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ÜBERPLANMÄSSIGE Konfekflons- 
waren liefern heule die Brigaden 
der Wirkwarenvereinigung „XXVL 
Parteitag der KPdSU'* aus Akfju- 
dlnsk. Im Betrieb bewährt sich be­
reits seit acht Monaten ein Kom­
plexprogramm für Qualitäfssleuerung, 
das unter anderem auch auf konti­
nuierliche Steigerung der Arbeits­
produktivität in jeder Brigade zielt.

Führend im sozialistischen Wett­
bewerb der Näherinnen sind gegen­
wärtig die Brigaden 
Altmann und Nalalia 
die ihre Arbeifsprogramme für Okto­
ber bereits am 15. September oinge- 
lost haben. Auf dem Konto des Be­

um Veronika 
Schewfschuk,

triebs stehen heute überpfanmäßi­
ge Erzeugnisse im Werte von etwa 
54 000 RubeL

GUTE ERGEBNISSE haben die 
Brigaden des Ust-Kamenogorsker 
Kondensatorenwerks aufzuweisen, 
die seit Jahresbeginn den einheit­
lichen Auftrag pflegen. Inzwischen 
ist hier die Arbeitsproduktivität um 
nahezu 8 Prozent angewachsen; der 
Erzeugnisabzatz hat sich entspre­
chend um 6,5 Prozent vergrößert.

Gute Resultate gehen aufs Konto 
der Kollektive um Viktor Rosbach 
und Matai Shangoshin: Die wettei­
fernden Monfagebrigaden haben 
Rohstoffe für drei Arbeitsschichfen 
eingespart.

Heute—Tag der Verfassung der UdSSR

Jede Zeile verbürgt Glück
7. Oktober... Dieser Tag ist in unserem Kalender rot verzeichnet. Er ist 

in die Geschichte des Landes und der ganzen Menschheit als der Tag ein­
gegangen, an dem gemäß dem Willen der Partei und des Volkes mit den 
lakonischen, doch bedeutsamen Zeilen des Grundgesetzes ein außerordent­
lich wichtiges Ziel gesetzt worden ist — der Aufbau einer reifen sozialisti­
schen Gesellschaft in der UdSSR.

In der sowjetischen Verfassung ist die führende Rolle der Kommunisti­
schen Partei verankert. Doch von einer „Einschränkung der Demokratie *, 
die bürgerliche Kritiker aus der Verfassung herauszulesen glauben, kann 
hier keine Rede sein. Im Gegenteil. Die Kommunistische Partei verfolgt kein 
anderes Ziel als das Wohl der sowjetischen Menschen. „Die KPdSU ist für 
das Volk da und dient dem Volk" heißt es im Grundgesetz unseres Landes. 
Dei XXVII. Parteitag der KPdSU hat es erneut bestätigt. Die Partei, ihr Zen­
tralkomitee ergreifen Maßnahmen, die auf eine weitere Vertiefung der De­
mokratie in der sozialistischen Gesellschaft gerichtet sind.

Die Sorge um jeden einzelnen Menschen, um die immer bessere Befrie­
digung seiner materiellen und geistigen Bedürfnisse kennzeichnet als Do­
ku. ..en.e des Parteilorums. Die wirtschaftliche Entwicklung wird in den Par­
teitagsbeschlüssen nicht als Selbstzweck, sondern als Voraussetzung für die 
Lösung sozialer Aufgaben betrachtet.

Die Kommunistische Partei legt großen Wert darauf, daß die Meinung 
der Werktätigen in ihrer Politik Niederschlag findet. Die Neufassung des 
Programms der KPdSU, die Abänderungen am Parteistatut und die Haupf- 
nchtungen der wirtschaftlichen und sozialen Entwicklung des Landes von 
1986 bis 1990 und für den Zeitraum bis zum Jahre 2000 waren mehrere Mo­
nate vor dem Beginn des Parteiforums vom ZK der KPdSU zur öffentlichen 
Diskussion unterbreitet worden, an der sich Millionen Menschen beteilig­
ten und dazu Stellung nahmen.

Schon in den ersten Monaten nach dem XXVII. Parteitag wurden Ent­
scheidungen getroffen, die verdeutlichen, wie ernst es die Kommunistische 
Partei mit der Verwirklichung ihres sozialen Programms meint. Beschlossen 
sind konkrete Maßnahmen zur Entwicklung der Konsumgüterproduktion und 
des Dienstleistungsbereichs, zu einer rascheren Lösung des Wohnungspro­
blems und andere mehr. Sie alle stehen mit dem Grundgesetz in vollem Ein­
klang.

In der sowjetischen Verfassung sind alle unsere Rechte und Pflichten 
verankert. Dabei ist besonders wichtig, daß diese untrennbar miteinander 
verbunden sind und ein einheitliches Ganzes bilden. Beispielsweise die Ar­
beit. Sie ist in unserer Verfassung als Recht und zugleich auch ais Pflicht 
verbrieft. Eine Pflicht, die in ein Recht übergeht — das gibt zu Denken auf, 
nicht wahrt Diese Gegenseitigkeit von Rechten und Pflichten hat sich mit 
einem neuen höheren gesellschaftlichen Inhalt erfüllt. Sie widerspiegelt den 
geistigen Fortschritt der sowjetischen Gesellschaft, wo die Begriffe ..Ich 
will" und „Ich bin verpflichtet" allmählich, doch zunehmend ineinanderflie­
ßen.

Aus unseren Pflichten erwächst die Macht unseres Vaterlandes, sie bil­
den die Grundlage unserer Rechte, lassen sie real und wirksam werden. 
Der Bürger der UdSSR ist verpflichtet, heißt es in der Verfassung unse­
res Landes, das sozialistische Eigentum zu hüten und zu festigen, für die Er­
ziehung der Kinder Sorge zu tragen, die Natur und ihre Reichtümer zu 
schützen, zur Entwicklung der Freundschaft und Zusammenarbeit mit den 
Völkern anderer Länder sowie zur Aufrechterhaltung und Festigung des 
Weltfriedens beizutragen. Wie gewichtig und bedeutsam, wie stolz sind 
diese unsere Pflichten!

„Niemand sollte", so betonte M. S. Gorbatschow auf dem Aktiv der 
Regionsparteiorganisafion Chabarowsk, „mit dem Finger nach oben oder 
unten, nach rechts oder links zeigen. Jeder muß vor allem sich selbst die 
Aufgabe stellen, alles ehrlich zu tun, mit großem Verantwortungsbewußlsein 
gegenüber sich selbst und gegenüber seinem Volk.”

Mit diesen Worten fühlt sich jeder Sowjetbürger persönlich angespro­
chen. Wir können und dürfen heute nicht mehr wie gestern arbeiten. Und 
morgen — um so mehr. Umdenken, in sich hineinsehen, sich ständig fra­
gen, wie kann ich noch mehr und besser leisten, wie kann ich meinen per­
sönlichen Beitrag zur Stärkung der ökonomischen Macht meines Vaterlan­
des, zur Erhaltung und Festigung des Friedens auf Erden vergrößen?

Diese Fragenstellung ist durch die grandiosen Aufgaben bedingt, die un­
ser Land in der nächsten Zeit zu bewältigen hat. Sie ist das Bedürfnis ei­
nes jeden Sowjetbürgers, der seinen Staat jederzeit stark und seine Mit­
menschen glücklich sehen möchte.

Dieses Glück wird uns durch das Grundgesetz unseres Landes verbürgt, 
in dem jeder Mensch sich dessen sicher sein kann, Bildung genießen, einen 
Beruf ausüben und sich allseitig entwickeln zu dürfen, in dem er sich zeit 
seines Lebens umsorgt und geborgen weiß.

Bereits neun Jahre lang lebt und funktioniert die neue Verfassung der 
UdSSR. Ihr fälliger Jahrestag gibt uns Anlaß, noch einmal über die Bedeu­
tung dieses historischen Dokuments nachzudenken. Eines Dokuments, das 
die Durchseztung der hohen Prinzipien der sozialistischen Gesellschaft, sei­
ner großen und edlen Mission verkörpert: Alles für den Menschen, alles im 
Namen des Menschen. Eines Dokumensf, in dem — so der bekannte indische 
Schriftsteller A. Asim — ein menschliches Herz schlägt.

Eines der wichtigsten 
Grundrechte des Menschen 
ist das Recht auf Arbeit. Im 
Sozialismus wird sic zum or­
ganischen Bedürfnis der Per­
sönlichkeit, wie bei ' diesen 
Mädchen aus dem Kusta- 
naier Kammgarn- und Tuch­
kombinat. Sic haben die In­
itiative der führenden Betrie­
be unseres Landes zur Ver­
größerung der Produktion 
hochwertiger Waren aufge­
griffen und sich verpflichtet, 
in diesem Jahr sieben neue 
Stoffarten zu schaffen und 
58 Sloffarten in neuer Aus­
stattung zu liefern. Die 
Aufgabe wird erfolgreich er­
füllt, und die Stimmung von 
Olga Hermann, Shakar Ttj- 
lcbajewa, Maria Disko, Ga­
lina Sippel und* Maria Seibert- 
(unser Bild unten) ist daher 
sehr gut. Die Abteilung, in 
der sie arbeiten, ging aus 
dem sozialistischen Wettbe­
werb im dritten Quartal als 
Sieger hervor.

Die Freude an der freien 
Arbeit...

Mit Begeisterung arbeiten 
heule die Kumpel an der 
Realisierung des von der 
Partei konzipierten Pro­
gramms der Beschleunigung. 
Darunter auch das Kollektiv 
der Karagandaer Kohlen­
grube „M. I. Kalinin“, das 
die Initiative aufbrachte, das 
Programm für zwei Plan­
jahre zum 70. Jahrestag der 
Großen Sozialistischen Okto­

berrevolution zu' erfüllen. 
Die Kumpel werden zu die­
ser Zeit 1'90 000 Tonnen 
Kohle fördern. Einen, gewich­
tigen Beitrag zur Enüllung 
dieser angespannten Aufga­
be leistet die Brigade Wladi­
mir Sankin. Im Kollektiv 
(Bild oben) • herrscht geho­
bene Stimmung: Am Vor­
abend des Tages der Ver­
fassung ist der Brigade, die 
Rote Wandcrfahre überreicht, 
worden.

„Everèst" — so haben die 
Jungen aus dem Trust ,.Se- 
mipalatinskshilslroi“ ihre Bri­
gade genannt. Hier werden 
auch Höhen erklommen — 
immer neue Gebäude ent­
stehen in der Stadtmitte. Die 
Brigade „Everest“ wird von 
Woldcmar Seidel geleitet, 
(Bild oben rechts). Er ist 
Aktivist . der letzten drei 
Planjahrfünfte und Träger 
des Ordens der Völkerfreund­
schaft. Zur Zeit führt er die 
jungen Bauarbeiter zum 
„Sturm“ der Geschosse eines 
neuen Hochhäuser-Wohn­
komplexes in Semipalatinsk.

Das Grundgesetz unseres 
Lebens lebt und wirkt. Seine 
Verkörperung findet es in 
allem — im friedlichen Him­
mel über uns. in der brüder­
lichen Freundschaft der Völ­
ker unseres Landes und in 
der Freude an schöpferischer 
Aufbauarbeit.

Fotos: Jürgen Witte

Garantiertes Planplus
In den Industriebetrieben von Semipalatinsk wird rege um die vor­

fristige Realisierung des 86er Programms gewetteifert. So antworten die 
Werktätigenkollektive auf den Aufruf der Karagandaer Hüttenwerker, die 
Leistungen an jedem Arbeitsplatz im Jahre 1986 um mindestens 5 Prozent 
zu steigern. Viele Brigaden und Schichten haben sich vorgenommen, ihre 
Elfmonatsprogramme bis zum ■ 7. Oktober, dem Tag der Verfassung, zu 
erfüllen.

Produktionsvereinigung „Bolsche- 
witschka“ — wer kennt heute nicht 
diesen Namen! Die Konfektions­
waren mit dieser Betriebsmarke ge­
hen in alle Gebiete Kasachstans; 
außerhalb der Republik gibt es na­
hezu 60 konsumierende Handelsor­
ganisationen. die auf die Partner­
schaft mit der Vereinigung sehr 
stolz sind. Tatsächlich: in der letz­
ten Zeit hat sich das Warensorti­
ment in der Vereinigung wesent­
lich .vergrößert; Erzeugnisqualität 
fällt dabei besonders gewichtig in 
die Waageschale. Allein im vori­
gen Jahr sind im Betrieb über 30 
Erzeugnismodelle mit dem höchsten 
Qualitätszeichen markiert worden.

„Unsere Modelle stehen den be­
sten einheimischen und Imporlcxcm- 
plaren in nichts nach", erzählt Vik­
toria Stab, führende Modellmache­
rin des Betriebs. „Und dies ist der 
konkrete Ausdruck des Kurses auf 
Modernisierung."

Erfolg der Viehzüchter Hier sind findige Menschen
Die Spezialisierte Wirtschaftsver­

einigung des Dshambul-Rayons ist 
auf die Rinder- und Schweinemast 
orientiert. In den ersten acht Mo­
naten dieses Jahres wurden hier 
800 Rinder und 1 350 Schweine ge­
mästet und an den Staat geliefert. 
Ihr Durchschnittsgewicht erreichte 
entsprechend 415 und 110 Kilo­
gramm. Das ist viel mehr als ge­
plant.

In der spezialisierten Wirl- 
schaftsvcreinigung konnten die 
Produktionsselbstkosten über den 
Plan hinaus reduziert werden. Zu 
den Erfolgen der Viehzüchter trägt

Jährlich liefert das Betriebskol­
lektiv Erzeugnisse im Werte von 
über sechs Millionen Rubel; doch 
bereits heute ist vorgesehen, diese 
Zahl bis auf 8 Millionen Rubel zu 
bringen. Momentan ist in der Ver­
einigung die GeneralrekonstruR- 
tion im Gange; ohne Stillegung der 
Taktstraßen werden die führenden 
Abteilungen rekonstruiert. Aber Mo­
dernisierung bezieht sich nicht nur 
auf die technische Neuausrüstung; 
gleichzeitig wird auch die Produk­
tion hochmodischer Erzeugnisse 
aut genommen. Die örtlichen Mo­
dellmacher arbeiten in engem Kon­
takt mit den Fachleuten der Mode­
häuser von Riga, Leningrad, Alma- 
Ata, Kischinjow und Kiew, die über 
reiche Erfahrungen in „Rekonstruk­
tion der Mode“ verfügen.

„Ohne mustergültige Vorberei­
tung von Fachleuten kommt man 
bei solchen Unternehmen allerdings 
nicht weit voran", meint Viktoria 
Stab. Nina Sabolozkaja, stellver­

vielfach die Arbeit nach der Auf­
tragsmethode bei. Sie ist für die ho­
hen Endergebnisse maßgebend.

Das Kollektiv der Viehzüchter er­
wog seine Möglichkeiten und be­
schloß, seine Aufgaben für das er­
ste Jahr des zwölften Planzeit­
raums mit einem Monat Zeitvor­
sprung zu erfüllen und an den 
Staat mindestens 300 Dezitonnen 
Fleisch zusätzlich zum Plan zu lie­
fern.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Dsharnbul 

tretender Chefingenier der Vereini­
gung, pflichtet ihr bei: „Gegen­
wärtig gibt es in unserer Vereini­
gung sieben Lehrgänge, an denen 
unsere Näherinnen und Zuschnei­
derinnen ihre Meisterschaft ver- 
vollkommen und an konkreten Bei­
spielen lernen, was Präzision in 
Sachen der Wirtschaftsführung und 
Arbeitsorganisation heißt. Denn cs 
kommt ja nicht nur auf die Ferti­
gung schöner Konfeklionswarc an; 
wir sind bemüht, zugleich auch ein 
anderes wichtiges Problem zu lö­
sen, und zwar die Selbstkosten der 
Erzeugnisse mindestens um 3 Pro­
zent zu senken.“

In jeder Brigade, ob in der Zu­
schneiderei oder der Näherei,, be­
währt sich das Komplexprogramm 
der Qualitätssteuerung. Als Faktor 
Nummer 1 zählt hier natürlich die 
kontinuierliche .Steigerung der,Ar­
beitsproduktivität an jedem Arbeits­
platz. Die Brigaden haben sich vor­
genommen, ihre vorjährigen Lei­
stungen zu übertreffen, und über­
planmäßig rund 30 000 Rubel Ein­
nahmen zu sichern. Das will man 
durch das Sparen jedes Quadratde­
zimeters Stoff, jeder Spule Zwirn 
und Zubehör erreichen. Alles wird 

höchst umsichtig, genutzt, denn

In der experimentalen Versuchs­
abteilung des Bergbau- und Aufbe- 
reitüngskombinats Wassllko w k a 
kommt jetzt nur ein Fließband beim 
Sammelbunker mit der Arbeit zu 
Rande, die früher vdn zwei gelei­
stet wurde. Dank dprti werden beim 
Einsatz des Fließbandes jährlich 
13 000 Rubel, gespart: Einen nöch 
größeren Effekt erwartet man von 
einer anderen Neuentwicklung der 
Rationalisatoren, und zwar von 
der Installierung von Schlauchver- 
Schlüssen der Rcgcncrationskolon- 
ncn. An der Erarbeitung und Ein­

jede Kopeke geht ja aufs Konto der 
Brigaden.

Führend im sozialistischen Wett-- 
bewerb sind heule die kooperieren­
den Brigaden um Nina Kutschma 
und Anna Wolf. Die erste Briga­
de ist in der Zuschneiderei einge­
setzt, letztere gehört zur Näherei. 
„Da ist jede Arbeitsstunde entschei­
dend“ meint Anna Wolf. „Mitglie­
der der Abteilungskommission für 
Arbeitsorganisation sorgen dafür, 
das die Zeit produktiv genutzt wird, 
daß iür jede Näherin oder Zuschnei­
derin die optimalen Bedingungen ge­
schaffen werden, damit sic ihren 
erhöhten Verpflichtungen nachkom­
men. Unsere Näherinnen Helene 
Busch, Maria Kelwid, Anastasija 
Dubinina erfüllen ihre Tagessolls 
stets zu 120 Prozent; die Erzeug­
nisqualität bleibt dabei stets auf der 
Höhe.“

Vor kurzem ist bekannt gewor­
den, daß die Brigade Anna Wolf 
wiederholt als Siegerin aus dem 
Wettbewerb für das dritte Quartal 
hervorgegangen ist. Also hat das 
Kollektiv sein Versprechen, zum 
denkwürdigen Staatsfest, dem 7. 
Oktober, mit neuen Leistungen auf- 
zuwarten, eingclöst. Gleichgroße 
Ziele haben auch die Aktivisten­
brigaden von Nina Kutschma, Si­
naida Bobko, Mairam Jerkenowa 
und Galina Poplawskaja erreicht.

Woldcmar PIL'SS
Semipalatinsk 

führung dieser. Verbesserungsvor­
schläge beteiligen sich die Schlos­
ser Viktor Filtschenko, Iwan Wasch- 
tschenko, der Abteilungsleiter Cha- 
mit Absaljamow und der Ingenieur 
Kairat Utepbergenow.

Im-Burgau* und Aufbercitungs- 
kombipat gibt cs zahlreiche findige 
Menschen, richtige Alleskönner. So 
haben die Fahrer Alexander Herdt, 
Alibck Mustafin und Viktor Wotin- 
zew einen effektiven Vorwärmer 
für die Motoren der BclAS-Wagen 
konstruiert. Mit Hilfe des Mark­
scheiders Oral Sagandykow und

Verdiente 
Auszeichnung

Wollte man für den Sowchos 
„Wosdwishenski“ als Emblem ein 
Symbol wählen, müßte man eine 
Maurerkelle; umrahmt von einem 
Ährenkranz, darstellen, weil Bauar­
beiter hier neben * Fcldbauer efher 
der wichtigsten Berufe ist.

Der Sowchosdirektor Marat Kam- 
sebajew erzählt, daß die Spwchos- 
leute zur Einsicht gelangt sind,; 
daß sich ohne umfassende Bauar-, 
beiten die Probleme auch an ande­
ren Prodüktionsabschnittén nicht 
lösen lassen. i

Unter beachtlichem Arbeitsauf­
wand entstand eine neue Straße, 
die von Häusern aus roten Ziegeln 
gesäumt wird. Die Vorgärten sind 
sorgfältig gepflegt, die HofbaJten 
— Garage, Vieh- und Geflügelställe 
— sind in guter Ordnung.

Neulich ist den Bauarbeitern von 
Wosdwishenka für hervorragende 
Erfolge in den ersten sechs Mona­
ten dieses Jahres die Role Wander­
fahne überreicht worden. Sie ha­
ben in dieser Zeit rund 350 000 
Rubel Investitionen in Anspruch 
genommen. Bis zum Jahresende 
will die Bauarbeiterbrigade die 
Million Rubel v< I machen.

Michael GOLDBERG
Gebiet Zelinograd

am Werk
des stellvertretenden Abschnittslci- 
ters Anton Gubke wurden die Ar­
beitsbedingungen im Tagebau ver­
bessert.

Im Plan.ist vorgesehen, in diesem 
Jahr 47 Ratipnalisierungsvorschlä- 
ge in die Produktion einzuführen. 
Die bereits verwerteten 33 Vor­
schläge haben einen ökonomischen 
Effekt von 43 000 Rubel einge­
bracht.

Eugen KUCHMANN

Gebiet Koktschetaw

<3|EPulsschlaq unterer Heimat
Litauische SSR --------------

Reserven 
ermittelt

Der elektrische Strom des-Ver­
bundsystems Nordwpst ist stär­
ker geworden: Dieser Tage' hat 
man daran den zweiten Energie­
block des dritten p Heizkraftwerks 
Vilnius angeschlossen. Dadurch, 
hat auch das Problem def Wär­
meversorgung der neuen Wohn­
komplexe der- litauischen Haupt-, 
stadt; seine Lösung gefunden.

„Unser Kollektiv hat sich viel 
Mühe geb,en müssen, um alles ter­
mingerecht zu, erfüllen“, sagte. 
V. Ratkiavicius, Leiter der Bau- 
und Montageverwaltung des Kraft­
werks. „Wegen der, Terminuntreuc 
bei der Anlieferung von Bauunter­
lagen und Materialien zog sich die 
Arbeit auf mehreren Abschnitten in 
die Länge. Deshalb entschieden wir 
uns jür die Schaffung- komplexer 
Kollektive. die zum Dreischicntein- 
satz übergingen und -die Verbin­
dung mit. den Partnern festigten,. 
indem sie eine Arbeitsstafette or­
ganisierten.“

Beachtliche Reserven ermittëlten 
die Ingenieure und Techniker.' Sie • 
stellten ausführliche Zeitpläne auf, 
•wobei 'Sie die berufliche Meister­
schaft und die Erfahrungen der 
Bauarbeiter berücksichtigten und 
die Arbeitsorganisation -vervoll­
kommnen halfen.

Auf die Kraftwerkserbaucr war­
ten noch schwierigere Aufgaben. 
Nun ist die Inbetriebnahme solcher 
Giganten an der Reihe wie der 
zweite Energieblock des Kernkraft­
werks Ignalina und die erste Aus­
baustufe des landesgrößten Pump­
speicherkraftwerks Kaisiador.

Usbekische SSR --------------

Ausbauarbeiten 
selbst verrichtet
Der Initiative der Werktätigen 

Togliattis folgend, betätigten sich 
die Arbeiter der Kunststoffabrik 
yon-Dshisak als Bauschaffende. 

Vor kurzem zogen die Chemiker in 
ein Haus, in dem sic alle Ausbau­
arbeiten in ihrer Freizeit selbst 
verrichtet hatten.

Das örtliche Wohnungsbaukom­
binat wird mit seinem Plan kaum 
zu 33. Prozent fertig, hier mangelt 
es stark an Arbeitskräften. Deshalb 

.hatte man in der Kunststoffabrik 
beschlossen, der Stadt u ic auch 
sich selbst zu helfen. „Mit. dem 
Stadtvollzugskomitee und den 
Bauschaffenden hatte man einen 
Vertrag abgeschlossen: Den Innen­
ausbau besorgen wir selbst, da­
für rechnen wir mit Wohnungen.

Mit Interesse verfolgten alle Ar­
beitskollektive . von Dshisak. den 
Bau. Jetzt erwegen die Textilar­
beiter. Wirker, Elektrotechniker so- 
Wie Werktätige anderer Betriebe 
der Stadt ihre Möglichkeiten.

RSFSR---------------------------

„KamAS“ 
zehn Jahre alt

Die Zahl „750 000" schmückt .den 
funkelnagelneuen „KamAS“-Wâgen, 
der-neulich das Hauptfließband der 
Kama-Vereinigung für . Bau von 
Schwerlastkraitwagen verlassen 
hat. So viele Maschinen sind näm­
lich seit, der . Inbetriebnahme des 
Werks — im Laufe,von zehn Jah­
rein— gebaut worden. Das ehren­
volle Recht, diesen Jubiläumsgroß­
laster zu montieren, ist der Schlos­
ser« und Montagearbeiterbrigade 
von Ilgis Gilmutdinow — Sieger 
im sozialistischen Wettbewerb — 
zuteil geworden.

Der jüngste Betrieb im Zweig 
entwickelt sich in hohem Tempo. 
Während für die Produktion der 
ersten 250 000 Lastkraftwagen 
mehr als fünf Jahre erforderlich 
waren, brauchte man für die letz­
ten 250 000 KamAS-Wagcn nur 
halb so viel Zeit, Gegenwärtig 
werden im Werk acht Modifika- 
tionen von Lastkraftwagen, Schlep­
pern und Kippern gebaut, von de­
nen, sechs Arten mit dem Staat­
lichen Gütezeichen versehen sind.
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Heute—Tag der Verfassung der UdSSR

Keine Rechte ohne Pflichten, keine Pflichten ohne Rechte
Schlchtmelsferln In der

Elvlra USINGER.
Möbelfabrik Koktschclaw

In unserem Land ist ei­
ne entwickelte sozialisti­
sche Gesellschaft aufge­
baut worden, in der die 
Vorzüge der sozialisti­
schen Lebensweise immer 
mehr und umfassender 
zur Geltung kommen.

Der XXVII. Parteilag 
hat für die Werktätigen al­
ler W irtschaftsberciciie ein 
großangelegles Arbeits- 
programm der sozialen 
und wirtschaftlichen Ent­
wicklung unseres Landes 
konzipiert. Vor allem soll 
sich ein Aufschwung in 
der Produktion aufgrund 
der weiteren Ausschöp­
fung von Reserven und 
der rationellen Nutzung 
der vorhandenen Ressour­
cen vollziehen. Dies for­
dert von jedem Arbeiter 
vollen Kräfteeinsalz an 
seinem Arbeitsplatz und 
ein haushälterisches Ver­
halten zu den Materialien.

Unsere Schicht arbeitet 
nach dem Brigadeauftrag.

Nach meiner 25jährigen 
Arbeitstätigkeit kann ich 
feststellen. daß sich die 
Einstellung der Arbeiter 
zur Sache, und zwar be­
sonders in den letzten 
Jahren, wesentlich verän­
dert hat. Ein Jedes .Mit­
glied des Kollektivs fühlt 
sich nicht nur für sein 
Tun und Handeln, sondern 
auch für die anderen Ar­
beitskollegen und die ge­
samte Belegschaft mitver­
antwortlich. Heute wird 
jeder Fall der Disziplin- 
Verletzung von den Arbei­
tern selbst strengstens 
verurteilt, denn solche Er­
scheinungen Stören den 
gesamten Produktionspro­
zeß und beeinflussen ne­
gativ das ganze Kollek­
tiv. Es sind gesellschafts­
widrige Handlungen, und 
sie lassen niemanden kalt, 
denn wir sind ein Kollek­
tiv mit gleichen Interes­
sen und gleichen Zielen.

Alexander STOPPEL, 
Vorsitzender des Rayonvollzugskomilees Dshetyssal, 

Gebiet Tschlmkent

Wir leben in einer be­
merkenswerten Zeit: Im 
Leben unseres Landes und 
unserer Republik vollzie­
hen sich gewaltige Wand­
lungen. Sie zeugen vom 
qualitativ höheren Niveau 
unserer Geschichte. Es 
wird ein großer Schritt in 
die Zukunft vorbereitet. 
Heute muß jeder seinen 
Platz in der Arbeitsfront 
finden und seinen hohen 
Ruf als Bürger der So­
wjetunion in Ehren fra­
gen. Diese hohen Worte 
sind vom Sinn des Festes 
vorausbestimmt, das wir 
begehen — des Tags der 
Verfassung.

Auf einer Auslandsreise 
wurde ich gefragt: „Was 
hat der Sozialismus Ihnen 
persönlich gegeben, war­
um sind Sie auf Ihre Ge- 
sellschaftso r d n u n g so 
stolz?" Im Sozialismus 
kann der eine nicht auf 
Kosten des anderen florie­
ren und gedeihen, und das 
ist schon viel.

Ich stamme aus einer 
Bauernfamilie. Doch ich 
ging weiter als meine El­
tern: Die Kommunisten 
wählten mich zum Par­
teiarbeiter, später zum 
Deputierten des Rayonso­
wjets und zum Vorsitzen­
den des Vollzugskomitees.

Wir sind stolz auf unser Grundgesetz 
und betrachten cs als ein Manifest erhabe­
ner Errungenschaften, als kämpferisches 
Aktionsprogramm. Unsere Verfassung ver­
allgemeinert und verankert die Errungen­
schaften unseres Landes und weist uns zu­
gleich die Ziele, Perspektiven und Ent­
wicklungswege der Gesetzgebungsakte. 
Deshalb wird sic mit Recht eine wirksame 
und mobilisierende Verfassung genannt. 
Sie gewährt den Bürgern breiteste Rechte 
und Freiheiten in verschiedenen Bereichen 
der Politik und Wirtschaft, des sozialen

tind kulturellen Lebens. Zugleich erlegt die 
Verfassung der UdSSR jedem von uns be­
stimmte Pflichten auf

Und das Ist sehr richtig, denn ohne Er­
füllung seiner Pflichten vor Gesellschaft, 
Staat und seinen Mitbürgern könnte der 
Mensch kaum seine Rechte und Freiheiten 
wahrnchmcn.

Pflicht und Schuldigkeit — wie fassen 
wir diese Begriffe auf, wie realisie­
ren wir sie in unserem Alltagsleben?

Darüber äußern sich nachstehend unsere 
Leser.

Juri HUMMEL, 
Bildhauer, 

Verdienter Kunstschaffender der Kasachischen SSR

Das ist ein sorgenvoller 
und verantwortlicher Auf­
trag. Es gibt keine Ange­
legenheit in unserem Le­
ben, lüt die der Sowjet 
nicht verantwortlich wäre. 
Vor allem trägt er die 
Verantwortung für die 
moralische Haltung der 
Sowjetmenschen, die heu­
te unter dein positiven 
Einfluß des XXVII. Par­
teitags der KPdSU her­
ausgebildet wird.

Den Sinn der Worte — 
seinen Ruf als Bürger der 
UdSSR in Ehren zu tra­
gen — interpretiert ein

jeder nach seiner Art. 
Für mich bedeuten sie, 
nach Kräften zur großen 
Sache der Umgestaltung 
beizusteuern, die vom 
Aprilplcnum des ZK der 
KPdSU von 1985 cingelci- 
tet worden ist, und per­
sönliche Verantwortung 
für alles zu tragen, was 
im Rayon vor sich geht; 
in unserem Leben Prinzi­
pien höchster Kultur buch­
stäblich überall durchzu­
setzen — von der Kultur 
der Beziehungen bis zur 
ökonomischen und politi­
schen Kultur. Denn gera­
de das macht uns stark.

kennen, sondern auch für 
ihre Prinzipien einstehen 
können. Diesem Aspekt 
der Erziehung künftiger 
Bauarbeiter messen wir 
große Bedeutung bei, denn 
cs ist das Gebot der Zeit. 
Die heutigen Berufsschü-

ler werden morgen das Ni­
veau der sowjetischen 
Arbeiterklasse bestimmen. 
Dessen eingedenk. tun 
wir alles, damit sie den 
Forderungen der Zeit ge­
recht werden.

Viktor SCHÖNHOLZ, 
Vorsitzender der Rayonabteilung der Gesellschaft 

der Angler und Jäger von Schemonaicha.

Die bildende Kunst ist 
ein Integrierender Be­
standteil der multinationa­
len sowjetischen Kultur. 
Sie spielt eine wichtige 
Rolle In der kommunisti­
schen Erziehung des Vol­
kes, beeinflußt aktiv das 
staatsbürgerliche Bewußt­
sein der Menschen und 
trägt wesentlich zur Her­
ausbildung cinbr harmonic- 
entwickelten Persönlich­
keil bei. Die besten Wer­
ke der Meister der Male­
rei, Bildhauerkunst und 
Graphik sind in die künst*- 
lcrische Chroriik der Ar- 
beits- und Kriegsheldenta­
ten unseres sozialisti­
schen Vaterlandes ein ge­
gangen und haben die 
progressive Weltkultur 
wesentlich bereichert.

Eben davon ließ ich 
mich leiten während mei­
ner Arbeit an den Denk­
mälern für die Helden der

Sowjetunion Nurken Ab- 
dirow und Soja Kosmo­
demjanskaja sowie an der 
Büste des Helden der 
Sozialistischen Arbeit 
Reinhold Littmann. Ge­
genwärtig arbeite ich mit 
dem Architekten A. Tita- 
rew au der dekorativen 
Skulptur des Erstentdek- 
kers des Karagandacr 
Steinkohlevork ommens 
Appak Baishanow, die ei­
nen der Plätze meiner 
Stadt schmücken wird.

Ich bin glücklich und 
stolz daraui. daß ich mit 
meiner Kunst zur Ver­
wirklichung der interna­
tionalistischen Pflicht des 
Bürgers der UdSSR, zur 
Entwicklung der Freund 
schäft zwischen den So­
wjetvölkern, zur Aufrecht­
erhaltung und 
Festigung des 
dens beitragen

Alfred TRAXEL, 
Lehrausbilder an der technischen Berufsschule 

des Trusts „Zelintransstroi“

.die Kinder auf eine 
Gesellschaftlich nützliche 
Arbeit vorbereiten", Für 
mich sind diese Worte aus 
der Verfassung unseres 
Landes schon längst zum 
Inhalt meines Lebens ge­
worden. Natürlich sind wir 
bestrebt, in unserer Be­
rufsschule alle neuesten 
Erkenntnisse der Wissen­
schaft und die jüngsten 
Errungenschaften der 
Technik in den Unter­
richtsprozeß einzuschat-

len, damit die jungen 
Fachleute dieses Neue be­
herrschen und in die Pro­
duktion einführen. Je­
doch muß sich das Neue 
den Weg in die Produk­
tion oft unter Überwin­
dung großer Schwierig­
keiten bahnen. Darauf be­
reiten wir die Berufsschü­
ler schon in den Lehrräu­
men vor. Sie müssen 
nicht nur in ihrem Fach 
zu Hause sein und sich 
in allen Neuerungen aus-

Reich ist die Natur un­
seres Gebiets Ost­
kasachstan. Da gibt es 
auch viele Tiere und 
Pflanzen, die in das Rote 
Buch Kasachstans und 
der UdSSR eingetragen 
sind und also einen be­
sonderen Schutz benöti­
gen.

Unsere Gesellschaft 
der Angler und Jäger be­
steht aus Menschen, die 
eine umfangreiche und 
nützliche Arbeit zur Er­
haltung und Vermehrung 
der Naturreichtümer lei­
sten. Im Sommer beschaf­
fen wir Futter für Wild­
tiere, sorgen für Sauber­
keit und Ordnung im 
Jagdrevier, pflegen die 
Nester der Vögel, und im 
Winter achten wir darauf, 
daß die Vertreter der 
Fauna nicht zu sehr unter

den grimmigen Frösten 
und Schbccstürmen un­
serer Gegend leiden.

Die Aktivisten der Ge­
sellschaft leisten zidslre 
big ökologische Erzie­
hungsarbeit unter der Be­
völkerung und vor 
unter den Schülern, 
tere sind Mitglieder 
Gesellschaft blauer 
grüner Patrouillen: 
helfen den Erwachsenen 
bei verschiedenen Aktio­
nen und lernen auf diese 
Weise die Natur ihrer Hei­
mat lieben und schätzen.

Die Natur und ihre 
Reichtümer gehören uns 
allen, und wir sind ver­
pflichtet, sic zu schonen 
und ihre Reichtümer wirt­
schaftlich 
mit auch 
kommen 
Schönheit 
nen.

allem 
Letz- 

der 
und 
sie

zu nutzen, da- 
unsere N'ach- 
sich an ihrer 
erfreuen kön-

Alexander BECKER,
Leiter einer Vortriebsbrigadc

unserer sozialisti-In
sehen Gesellschaft werden 
die realen Rechte und 
Freiheiten aller Bürger 
gesetzlich gesichert. Die­
se Talsache hat sich im 
Bewußtsein aller sowjeti­
schen Menschen dermaßen 
cingeprägt, daß wir mit­
unter nicht an folgendes 
denken: Die in der Ver­
fassung verbrieften Rech­
te können eigentlich nur 
dann genutzt werden, 
wenn jeder Mensch die 
ebenfalls in der Verfas­
sung festgclcgtcn Pflich­
ten bewußt erfüMt.

Dies den Jugendlichen 
begreiflich zu machen, ist

allseitigen 
Wcltfric- 

kann.

und sittli-moralische
Pflicht jeder Familie, 
darf behaupten, daß 
in unserer Familie 

verantwortlichen 
nicht 
Täg- 

mir zu-

die 
ehe 
Ich 
wir
dieser 
Aufgabe seinerzeit 
ausgewichen sind: 
lieh fahren mit 
sammen meine zwei jün­
geren Brüder und drei 
Söhne in die Grube „Ka- 
ragandinskaja" ein. Für 
die ist heute die gewissen­
hafte. schöpferische Ar­
beit eine selbstverständ­
liche Pflicht, die sic eben­
so wahrnehmen, wie vor 
Jahren das Recht auf Bil­
dung, auf Gesundheits­
schutz und andere Rech­
te.

Mehr auf sich nehmen
Vor zwei Monaten wurde in der Roten Ecke der Milch­

farm Aksjonowka der Melkerin Maria Wiesmann ein Or­
den der Völkerfreundschaft überreicht. Es waren viele 
Menschen anwesend — Arbeitskollegen, Sowchosleiter 
und einfach Dorfbewohner.

Die Deputierte des Obersten Sowjets der Republik Ma­
ria Wiesmann hörte die an sie gerichteten guten Worte, 
schaute in die Gesichter der Menschen, die sich in der 
Tür drängten und dachte: Der Bau des neuen Kulturhau­
ses — einer meiner Wähleraufträge — hat bis jetzt noch 
nicht begonnen. Vielleicht lohnt es sich, eine Deputier*

Wissen Sie, unlängst habe ich zu­
fällig ein Gespräch mitangehört und 
mich sehr aulgeregt. Es ging um 
die Deputierten. Wozu wähle man 
eine Melkerin zur Deputierten, da­
bei noch in den Obersten Sowjet 
der Republik? Was verstehe sie von 
den Staatsangelegenheiten? Sie ha­
be ja keine Courage vor der Ob­
rigkeit und verstehe es nicht, ihren 
Willen durchzusetzen.

Je mehr ich zuhörte, desto krän­
kender waren die Worte.

Haben Sie den Leuten tu verste­
hen gegeben, daß Sie Ihr Gespräch 
mitangehört haben)

Nein, wozu? Das war mir ein­
fach ein Anlaß zum Nachdenken, 
genauer zum Handeln. Diese Men­
schen waren es auch nicht wert, 
um sich mit ihnen in einen Streit 
einzulassen. Bei uns in Aksjonow­
ka hatte man auf die Meinung die­
ser beiden nie Wert gelegt. Doch 
ihre Worte trafen den wunden 
Punkt. Ich erinnerte mich an Na­
talie Gellert, Sie ist ebenfalls Dorf­
bewohnerin, Mechanisatorin. Man

tenanfrage an entsprechende Instanzen zu richten?lenanfrago an entsprechende Instanzen zu richlen? Ist 
doch die Zeit gekommen, wo jeder mehr auf sich neh­
men.

Zu dem Zeitpunkt, an dem unser Korrespondent 
Alexander DORSCH den Sowchos „Burlukski" besuchte, 
um mit der Deputierten zusammenzutrelfen, lagen aut 
dem Platz mit dem exakt gekennzeichneten Nullzyklus 
des künftigen Kulturhauses weiße Ziegel; einer nach dem 
anderen fuhren die mit Baustollen beladenen Lastkraft­
wagen herbei, die Arbeiter unterhielten sich laut. Allem 
Anschein nach war der Bau schon in vollem Gange.

hat sie zum zweiten Mal zur Depu­
tierten des Obersten Sowjets des 
Landes gewählt, und was für Auf­
gaben sie löst!

Mit einem Wort, ich verstand so­
viel, daß wir Deputierten, indem wir 
uns mehr mit der Lösung prakti­
scher Aufgaben befassen, dabei die 
nicht minder wichtigen Erziehungs­
aufgaben außer acht lassen. Über­
zeugen muß man überdies mit Ta­
ten. Nur auf diese Weise läßt sich 
die Achtung der Wähler erwerben.. 
Einmal kam eine Frau zu mir und 
klagte, in ihrer Wohnung gebe es 
keinen Gasherd. „Setzen Sie doch 
die zuständigen Organe darüber in 
Kenntnis, und alles geht in Ord­
nung“, schlage ich ihr vor. „Das ist 
es eben", erklärt mir die Frau, „sie 
wollen nichts tun.Jm Sowchos be­
hauptet man, es sei die Sorge des 
Gasdienstes. Und dort weist man 
mich zurück: Ich hätte ja die Woh­
nung vom Sowchos bekommen... lc|i 
rufe im Vollzugskomitee an, und cs 
stellt sich heraus, daß dieses Pro­
blem wirklich besteht. Die Wirt-

Schaftsleiter klügeln herum und 
wollen keine zusätzlichen Sorgen 
übernehmen. Mir wurde peinlich: 
überall wird von Umgestaltung, 
von Beseitigung jeglicher Ressort­
schranken gesprochen, und hier, in 
allernächster Nähe, ist eine ganze 
bürokratische Schranke errichtet 
wordenl Mir ging es durch den 
Kopf: Der Hauolschaden liegt ja 
nicht darin, daß man der Frau kei­
nen Gasherd gegeben hat, nicht in 
der Tatsache selbst, sondern in 
dem Stil, der zum Prinzip dieses 
Leiters geworden ist. Ich schrieb an 
das Vollzugskomitee und bat, über 
die Klage nicht einfach positiv zu 
entscheiden, sondern die Erschei­
nung selbst prinzipiell zu bewerten, 
den Leiter streng zu bestrafen, und 
überhaupt dies alles an die Öffent­
lichkeit zu bringen. Im Vollzugs* 
komitee wurde ich unterstütz^.

„Kleine" Fragen dieser Art gibt 
cs eine ganze Menge. Atan kommt 
zum Deputierten mit den verschie­
densten Angelegenheiten. Vor kur­
zem z. B. ist zu mir in die Sprcch-

stunde ein verstimmter älterer 
Mann, ein ehemaliger Frontsoldat 
gekommen. Er habe sein Ordens­
buch verloren. Ich rufe sofort das 
Wchrkommando an, und beruhige 
den Menschen wie ich kann. Wie 
denn sonst? Mann nennt uns doch 
nicht von ungefähr Diener des Vol­
kes...

Gewiß, ein Deputierter wird vom 
Volk gewählt und dient dem Volk. 
Er bringt den Willen des Volkes 
zum Ausdruck und verrichtet mit 
Hingabe »eine nicht leichte Arbeit. 
Dio Tätigkeit dor Deputierten und 
Ihre Verbindung mit den Wählern ist 
eines der wichtigsten Elemente der 
sozialistischen Selbstverwaltung. Da­
mit diese Verbindung realen 
praktischen Nutzen hat, muß man 
wohl möglichst mehr Menschen zur 
Verwirklichung des Geplanten her­
anziehen.

Jawohl. Es freut mich, daß ich 
in der letzten Zeit immer mehr frei­
willige Helfer bekomme. Das ver­
leiht einem Kraft, und man geht 
tapferer an schwierige Aufgaben 
heran. Meine Helfer sind zuverläs­
sige Menschen. Zum Beispiel Berta 
Keil —eine Frau, die ich grenzenlos 
achte. Sic war meine Lehrmeisterin. 
Als Mitglied des Parteikomitecs des 
Sowchos hat sie ein großes Anse­
hen im Dorf. Manchmal klage ich 
ihr, wenn es bei mir etwas nicht 
klappt. dann beruhigt sie mich: 
„Reg' dich nicht auf, ich werde die 
Frage im Parteikomitec vorbringen 
und alles geht in Ordnung.“ Berta 
ist der Meinung, daß es in unserer 
Tätigkeit nichtparteigebundcnc Fra­
gen überhaupt nicht gibt. Sic hat 
recht. Noch einer Frau möchte ich 
meinen Dank aussprechen, und 
zwar Ludmilla Peter, meiner Freun­
din und Wettbcwcrbsrivalin. Mit ih­
rer Hilfe (sie leitet eine Parteigrup­
pe auf der Farm) ist mir ebenfalls 
gelungen, eine Reihe von Problemen

zu lösen. Stets hilfsbereit sind die 
Deputierten des Rayonsowjets. Ray­
on- und Sowchosleiter. Natürlich 
wäre ich allein einfach nicht im­
stande, die mir von den Wählern 
erteilten Aufträge zu erfüllen...

Ihnen als Deputierter und als 
Menschen Beistand leistend, nahmen 
Ihre Helfer die ihnen verfassungs­
mäßig verbrieften Rechte In An. 
spruch. Apropos Rechte. In verschie­
denen Arbeitskollektiven stellte ich 
den Menschen ein und dieselbe Fra­
ge: Fiel es Ihnen schwer, Arbeit zu 
finden? Gewöhnlich verstanden »ie 
mich einfach nicht.

Wie sollte man Sie auch verste­
hen. wo cs bei uns dieses Problem 
gar nicht gibt? Ist doch das Recht 
auf Arbeit durch die Verfassung 
garantiert. Hier kommt cs jedoch 
nicht nur auf das Recht an: Bei un­
seren Menschen ,gewinnt die Arbeit 
eine neue Qualität. Sie wird zum 
ersten, lebenswichtigen Bedürfnis.

Mit der Einführung der Auftrags­
methode auf unserer Farm haben 
wir sofort gespürt, daß die Pläne 
des Kollektivs zum Anliegen eines 
jeden geworden sind. Die Men­
schen beantworten die ständige Für­
sorge mit Taten. Wir haben uns 
z. B. verpflichtet, den Jahrcsplan 
zum 7. November zu erfüllen. Doch 
ich glaube, er wird bedeutend Über­
boten sein. Wie Sic sehen, verbin­
det sich bei uns das Recht auf Ar­
beit aktiv mit der Einsicht in die 
Pflicht, gut zu arbeiten.

Slo haben da die Rechte 
Pflichten erwähnt...

Meines Erachtens ist das 
ohne das andere einfach undenkbar. 
Obwohl es immer noch Menschen 
gibt, die alle ihre Rechte gut ken­
nen, von den Pflichten jedoch nur 
eine schwache Vorstellung haben. 
Heute ist das ganz und gar unzu­
lässig. Die Umgestaltung erfordert

und

eine

keine elementare Auffassung der 
wichtigsten Verfassungsbestimmun­
gen, sondern ihre Wahrnehmung 
auf höherem Niveau. Nehmen wir 
z. B. das bereits erwähnte Recht 
auf Arbeit. Hier muß cs sich um 
hocheffektive Arbeit handeln. Vie­
les hängt vom Einfluß der ganzen 
Gesellschaft auf die Persönlichkeit 
ab. Ich habe bereits gesagt, daß ich 
Glück mit meiner Lehrmeisterin, ei­
ner sehr netten Frau und Meiste­
rin höchster Klasse, halte. Ich erin­
nere mich an Bertas Worte: „Nimm 
dir eine Gruppe von Erstlingskühen 
in Pflege, und wenn wir sie an die 
3 000-Kilogramm-Grenze beim Jah- 
resmilchcrtrag bringen, bist du eine 
richtige Melkerin." Wir haben die­
se Grenze erreicht.

Man hat mir erzählt. Ihr wich­
tigster Auftrag sei die Hilfe bei der 
Organisation dos Baus eines Kultur­
hauses und eines Handelszentrums 
in dor Zontralsiedlung des Sowchos 
„Burlukski". Wie steht cs darum?

Zuerst gab cs Schwierigkeiten mit 
Baustoffen, ich wandte mich an das 
Gcbietsvollzugskomitee, und inan 
half uns mit Baustoffen aus. Oft 
kommt cs auf Beharrlichkeit an. 
Ein liegender Stein setzt bekannt­
lich Moos an.

Die Deputiertenpflichten nehmen 
viel Zeit in Anspruch. Das geht 
wahrscheinlich oft auf Kosten Ihrer 
Freizeit...

Meine Töchter sind ja schon groß. 
Natascha ist zwölf und Julia — 
sieben Jahre alt. Im Kochen sind 
sie gut bewandert. Auch mein Mann 
versteht cs. unsere Wirtschaft al­
lein und klug zu führen, da braucht 
er keine Helfer. Also ist mein „Hin­
terland“ völlig in Ordnung.

Dann bleibt es mir nur übrig, Ih­
nen. Maria, und Ihrer Familie zum 
Fest zu gratulieren und weitere Er­
folge zu wünschen.

Die Ersterschließer aus Katschar
Der Sekretär des Kombinatspar­

teikomitees Nikolai Jeremenko, der 
Leiter der Produktionsabteilung 
der Kraftverkehrsabteilung Wolde- 
mar Hopp und ich stehen am 
Rande des Tagebaus, wo man vor 
etw'as mehr als einmal halben Jahr 
den ersten Zug mit 2 000 Tonnen 
Erz an die Aufbereitungsfabrik ab­
gefertigt hat.

Hier ist alles beeindruckend — 
das Ausmaß der Grube, die 75- und 
110-Tonnen-Selbstkrlpper sowie die 
Bagger, in deren Eimer ein 
Moskwit sch-Wagen Platz findet. 
Auch die Zahlen beeindrucken: In 
diesem Jahr soll man in diesem 
Tagebau rund 1,2 Millionen Ton­
nen Erze, im nächsten Jahr bereits 
4 Millionen und bis zum Ende des 
Planjahrfünfts 20 Millionen Ton­
nen jährlich gewinnen.

Gleichzeitig mit dem Ausbau 
des Bergwerks wächst auch die Ar­
beitersiedlung Katschar, In abseh­
barer Zukunft soll es eine Stadt mit 
30 000 Einwohnern werden. Hier­
her kommen Leute aus allen Ge­
bieten der Republik. Hier wird 
viel und rasch gebaut. Jährlich wer­
den bis 20 000 Quadratmeter Woh­
nungen ihrer Bestimmung über­
geben. In diesem Jahr sollen zwei 
Neungeschosser für Kleinfamilien 
fertiggestellt werden.

Zur Zeit mangelt es an Arbeitern, 
Man freut sich, wenn Fachleute ein­
treffen, und kommt ihnen auf jede 
Weise entgegen. Besondere Achtung 
genießen Bau- und Reparaturarbei­
ter, Fahrer und Baggerführer. Die 
Liste namhafter, ruhmreicher Men­
schen wächst. Man hat hier schon 
eigen® Ordenträger.

Den Kern und die Vorhut des 
Kollektivs bilden die 500 Partei­
mitglieder.

„Diese sind in allen wichtigsten 
Produktionseinheiten tätig“, erzählt 
Nikolai Jeremenko und nennt die

Namen- der Bestem Baggerfahrer 
Viktor Spilkow — gerade ihm wur­
de das Recht gewahrt, den ersten 
Baggereimer mit Erz abzubauen; 
Baggerbrigadier Alexander Kober, 
hat seine Aufgaben für die ersten 
sechs Monate mit 107,7 und seine 
Verpflichtungen zu 107 Prozent er­
füllt, Mitglied des Parteibüros der 
Abteilung und Vorsitzender der 
Gruppe für Volkskontrolle: Wolde- 
mar Beck, Obermaschinist eines 
Schleppaggrcgats. hat seinen Halb­
jahrplan mit 116,8 Prozent erfüllt. 
Träger des Ordens „Arbeitsruhm“ 
dritter Klasse: Jakob Funkner, Lei­
ter einer BelAS-Fahrerbrigade.

Sie sind stolz, 
hier zu sein

Ein charakteristisches Beispiel 
dafür, daß das Leben in Katschar 
den Leuten gefällt und daß die 
Arbeit ihnen Spaß macht, liefert 
die Familie Hopp. Unter denen, dh 
als erste in dieses Bergwerk kamen, 
es erschließen und bauen halfen 
war das Haupt dieser Familie •—• 
Friedrich Hopp. Er wurde als 
Schlosser in der Kraftverkehrsab­
teilung cingcjetzL Als ihm eine 
Wohnung zugewiesen wurde, zo­
gen »eine Tochter, die Kindergärt­
nerin Anna, und ihr Mann Alexan­
der, Fahrer eines BelAS-Wagens, 
zu ihn). Als letzter kam Woldempr 
nach Abschluß seines Fernstudiums 
an der Zelinograder Landwirt­
schaftlichen Hochschule.

Mechaniker, Leiter der Repara­
turwerkstatt, seit kurzer Zeit 
Lelter der Produktionsabteilung der 
Kraftverkehrsverwaltung — «las ist 
die Dienstlistc vön Woldemar. Zu­
dem ist er stellvertretender Sekre­
tär des Parteibüros und Propagan­
dist im Netz der Parteischulung.

Als gewissenhaften und pflicht­
treuen Mann bezeichnet Inn der

Sekretär des Kombinatsparlcfkomi- 
tees. In der Schule für Grundla­
gen des Marxismus-Leninismus, wo 
er als Propagandist tätig ist, gab 
es im vergangenen Jahr 25 Hörer. 
Das sind Reparaturarbeiter und 
Fahrer.

Die Kraftverkehrsabtoilung be­
schäftigt 700 Personen. Im Tagebau 
sind die Selbatkipper rund um die 
Uhr im Einsatz. Auch hier gibt es 
Familienmannschaftcn. In der Bri­
gade Jakob Funkner sind das die 
Brüder Friedrich, Valeri und Juri 
Schlec. Gegenseitige Aushilfe und 
die starke Schulter des Bruders 
nebenan sind die Hauptkomponen- 
ten ihrer ansehnlichen Leistungen. 
Übrigens sind das Wesenszüge der 
ganzen Brigade, die nach dem Prin­
zip der kollektiven Auftra/smotho- 
de arbeitet. Die neuen Formen der 
Arbeitsorganisation und der wirk­
sam gestaltete Wettbewerb stimu­
lieren die Erfüllung der Pläne und 
sozialistischen Verpflichtungen.

Großes Herz für den 
Nachwuchs

Wie viele seiner Altersgenossen, 
deren Kindheit in die schweren 
Kriegsjahre fiel, begann Karl All­
brandt seinen Arbeitsweg schon 
früh. Bald nach Kriegsende lernte 
er Dreher. Als die Neulandaktiin 
begann, bestieg er einen LKW. Er 
steuerte verschiedene Wagen, in 
Katschar — einen Großraumkipper 
BalAS.

Es ist schwer, von früh bis spät, 
und in der zweiten Schicht — tast 
die Nacht hindurch die Runden auf 
derselben Strecke Abbauort — Hal­
de zu drehen, Doch ihm gefällt die 
Arbeit hier. Unter seinen Augen und 
seiner unmittelbaren Teilnahme 
dringen die Menschen immer tie­
fer ins Erdinnere. Den strebsamen 
und gewissenhaften Arbeiter wuß­
te man zu schätzen.

Die Leitung des Kraftverkehrsbe­
triebs beförderte ihn als einen der 
erfahrensten Fahrer zum Lehrmei­
ster (es gibt solch ein Prestigeaml 
im Kombinat). Das brachte natür­
lich zusätzliche Sorgen und Ver­
antwortung mit sich.

„Es kam vor, daß ich dacht?, ich 
schaff's nimmer mehr", erzählt Karl 
Allbrandt. „Der eine repariert sei­
nen Wagen; «la mußte ich helfen, 
die nötigen Ersatzteile bcizuschaf- 
fen. Ein Neuling hat ganz wenig 
verdient und bittet, die Sache zu 
klären. Ein dritter ließ die Anord­
nung des Markscheiders unbeachtet; 
da mußte ich mir die Klage über 
meinen Schutzbefohlenen anhören. 
Und: wieviel Menschen, soviel Cha­
raktere. Die Belastung ging manch­
mal über meine Kräfte. Abends war 
ich zum Umfallen müde. Dann bat 
ich, mich als Rcparatiirschlosscr 
einzusetzen. Doch der Betriebslei­
ter sprach mir Mut zu. Mit der Zeit 
schaffte ich es in der Tat.“

Karl Allbrandt ist auf viele sei­
ner Schüler stolz. Unter den er­
sten nennt er den jetzigen Fahrer­
brigadier Alexander Chitritsch. Ge­
mäß den Ergebnissen für das elfte 
Planjahrfünft bekam er den Orden 
„Zeichen der Ehre“ verliehen. Aus­
gezeichnet arbeiten die Brüder Si­
makow, Wassili Bogatschow und 
andere. Man kann einfach nicht al­
lo aufzählen.

Wer selbst Vorbild ist, 
kann besser überzeugen

Alexander Kober Ist Leiter einer 
führenden Baggerbrigade. Im Berg­
werk ist er nicht nur als solcher 
bekannt, sondern auch als unver­
söhnlicher Gegner und Bekämpfer 
jeglicher Unterlassungen. Gerade 
deshalb wurde er aul der vor kur­
zem abgehaltenen Versammlung 
des Kollektivs erneut zum Vorsit­

zenden (Jer Gruppe der Volkskontrol­
le gewählt. Unter seiner Leitung 
werden regelmäßig Kontrollaktionen 
durchgeführt, wobei man Fälle man­
gelhafter Auslastung der Wagen 
ermittelt, den Materialiencinsatz co- 
wie die Befolgung des Sparsam­
keitsprinzips beim Verbrauch von 
Ersatzteilen, Materialien u n d 
Elektroenergie prüft und andere 
geplante Maßnahmen durchführt. 
Das half, erhöhte Berichterstattung 
bei den Leistungen auszumerzen. 
Der Lohn wird jetzt ehrlich ver 
dient.

Im vergangenen Jahr wetteifer­
ten die Baggerführer um das Recht, 
den ersten Baggereimer Erz im 
Bergwerk Katschar schöpfen zu 
dürfen. Es wurde den Mitgliedern 
der Brigade dcsiKommunlston Vik­
tor Spilkow zulm|. Doch auch die 
Leistungen der anderen Kollektive 
ließen sich sehen, insbesondere der 
miteinander wetteifernden Briga­
den von Alexander Kober und 
Sergej Wologshin. Bei der Erörte­
rung der Initiative der Bagger­
führer aus der Produktionsvereini­
gung „Karatau“ über die Entfal­
tung des sozialistischen Wettbe-i 
werbs um die Erfüllung der Auf­
gaben des zwölften Planzeitraums 
in vier Jahren unter der Devise 
„Spitzenleistungen mit. MindcstauL 
wand“ übernahm die Brigade Alex­
ander Kober die Verpflichtung, Ib’ 
re Aufgaben noch schneller zu er­
füllen.

A
Hier wurde über Vertreter der 

Griindberufe im Bergbau- und 
Aufbereitungskombinat Katschar 
berichtet. Das sind schlichte, ge­
wissenhafte Arbeiter, wie es in je. 
dem Betrieb viele gibt« Gerade sie 
entscheiden den Erfolg unserer ge­
meinsamen Sache — die Realisie­
rung der von der Partei konzipier­
ten Pläne der wirtschaftlichen und 
sozialen Entwicklung des Landes.

Konstantin ZEISER 
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Gebiet Kustanai

Verdientes Ansehen genießt im 
Neukaragandaer Maschinenbaube­
trieb „50 Jahre Oktoberrevolution" 
dor Kommunist Alexander Roßgau. 
Als führender Bohrarbeiter wendet 
er sachkundig fortschrittliche Formen 
der Arbeitsorganisation an, bedient 
tadellos seine Bohrmaschine und er­
füllt sein Tagessoll ständig mit 110 
bis 120 Prozent bei ausgezeichneter 
Arbeitsqualität. Durch seine muster­
gültigen Leistungen spornt er seine 
Kollegen zum Nacheifern an.

4
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Familienfeld des 
Großvaters Emil
Großvater Emil ist längst nicht 

mehr am Leben, sein Haus steht je­
doch fest da. Es ist nicht einsam: 
In der Nähe haben neue gediegene 
Bauten gleich Pilzen ihre Wurzeln 
geschlagen. Hier leben die Familien 
der Söhne und Enkel von Opa Emil 
Bernhardt.

Nicht neu ist der Gedanke: Willst 
du die Gegenwart und all das. uas 
dich umgibt, begreifen, schau in die 
\ ergangenheit. um die Anfänge 
dieser Gegenwart zu finden.

Der Anfang war nämlich so. An 
einem der heißen Erntetagc im drit­
ten Kriegsjahr machte der Mechani­
ker Emil Bernhardt dem Leiter der 
Maschinen- und Trgktorenstation 
Tschu einen Vorschlag:

„Man kann eine mobile Brigade 
bilden. Sie wird aus meinen vier 
Söhnen und den vier Söhnen der 
Schwester Zölestine bestehen. Bri­
gaderechnerin konnte meine Frau 
Maria sein, und Brigadier — ich 
selbst."

Die Variante des Mechanikers 
Bernhardt wurde angenommen. Und 
bald nannte man die Brigademitglie­
der „Gardisten". Emil kannte sich 
in dieser Arbeit gut aus und for­
derte von allen streng wie Vater. 
Auch die Jungen waren nicht auf 
den Kopf gefallen. Besonders be­
gabt war unter ihnen der zweite 
Sohn des Brigadiers. Heinrich.

Die Brigade wuchs. Nach dem 
Krieg nahm sie auch die jüngeren 
Söhne Emils auf. Der letzte Sohn 
von Zölestine, Johann, kam eben­
falls hierher. Durch ihren Helden­
mut bei der Arbeit wurde die Fa- 
inilienbrigade Bernhardt bald im 
ganzen Gebiet bekannt.

Etwas später kehrte Emil an sei­
nen früheren Arbeitsplatz zurück, 
nachdem er seinen Posten als Bri­
gadeleiter Heinrich überlassen hat­
te. Er hielt seine Aufgabe für er­
füllt: Es w’urde eine Brigade von 
erstklassigen Getreidebauern, ein 
Kollektiv gegründet, das kompli­
zierte landwirtschaftliche Aufgaben 
unter beliebigen Bedingungen zu 
lösen vermochte. Das Wichtigste 
war wohl aber, daß sich vor seinen 
Augen zwölf Ackerbauern entwic­
kelten. Und wclchel

Ich möchte aufrichtig sein; Mir 
hat Emil Bernhardt stets gefallen. 
Ich habe ihn gut gekannt und ei­
ne Zeitlang zusammen mit ihm ge­
arbeitet. Dieser Mensch sprudelte 
vor Optimismus und Energie, als 
ob in ihm eine Triebfeder steckte. 
Unlängst bin ich der ehemaligen 
Leiterin der Maschinen- und Trak- 
torenstation, Heldin der Sozialisti­
schen Arbeit, Galina Adamenko be­
gegnet:

„Ich weiß nicht, was wir in jener 
schwierigen Zeit ohne Emil Ada­
mowitsch getan hätten. Er war 
nämlich ein großer Fachmann nicht 
nur für Traktoren, sondern auch für 
die menschlichen Seelen.

Mach’s so wie ich. pflegte er dem 
in Verwirrung geratenen Anfänger 
zu sagen. Seine Stimme klang si­
cher. Um das zu sagen, muß man 
seiner Kräfte sowie dessen gewiß 
sein, daß man die jeweilige Ar­
beit besser als jemand sonst machen 
kann. Bernhardt besaß diese Ge­
wißheit.“

...Eine Freude fürs Auge sind die 
Rübenplantagen im Sowchos „No- 
wy put“. Nikolai Troschinski, Feld­
baubrigadier und Held der Soziali­
stischen Arbeit, lebt dieser Tage 
den Erntesorgen. Große Hoffnun­
gen setzt er auf die Familiengrup­
pe Bernhardt. Das sind bereits die 
Enkel von Großvater Emil. Sein 
Feld ist stets gepflegt. liebevoll 
und fleißig bearbeitet. Anders kann 
es hier einfach nicht gehen.

Zur Zeit sind die älteren Söhne 
von Emil — Adolf und Anton — 
ebenfalls nicht mehr am Leben. 
Auch viele andere Mitglieder je­
ner berühmten Brigade sind nicht 
mehr auf dem Feld zu sehen. Man 
behält diese Menschen in gutem 
Andenken. Die jetzigen Mechanisa­
toren sagen auch heute noch: „Das 
Feld von Großvater Emil hat uns 
mit 20 Dezitonnen Weizen je Hekt­
ar auch diesmal nicht im Stich ge­
lassen. Auch die Rüben sind gut ge­
raten: 350 bis 400 Dezitonnen 
Hackfrüchte je Hektar sind ge­
sichert.“

Die ersten vier Zeilen an der 
Leislungstafel im Sowchos „Nowy 
put“ nimmt die Familie Bernhardt 
ein. Auf dem Familienfeld ist be­
reits die dritte Generation tätig. 
Und sie arbeitet so, daß Großva­
ter Emil sie unbedingt loben wür­
de.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der ..Freundschaft“
Gebiet Dshambul ,
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Heute — Tag der Gründung der Deutschen Demokratischen Republik

In den Bruderländcrn

Moratorium—der effektivste Schritt

Gemeinsame Betriebe 
werden ausgebaut

SOFIA. Das Abkommen über die 
Errichtung eines Werks für Auto- 
elcklronik in der Nahe von Plovdiv 
eröffnet neue Horizonte für den 
Ausbau des Systems gemeinsamer 
sowjetisch-bulgarischer Betriebe. 
Dieser wird sich vollständig auf 
die Lieferung elektronischer Anla­
gen für die PKW „Shiguli" und 
„Moskwilsch" sowie für die Klein- 
und Lastautos orientieren, die in 
der Sowjetunion gebaut werden.

Den wichtigsten Platz im Ferti­
gungsprofil dieses Betriebs werden 
die Systeme von Mikroprozessoren 
zur Steuerung der Kraflstoffvcr- 
brennung in Motoren einnehmen. 
Die Elektronik wird den zuverläs­
sigen Anlauf der Motoren zu belie­
biger Jahreszeit sowie deren hohe 
\ortcilhaftigkeit sichern, Außerdem 
soll in Plovdiv auch der Bau ande­
rer Geräte für neue perspektivische 
Modelle sowjetischer /Autos orga­
nisiert werden.

In aller Welt 
in gutem Ruf

WARSCHAU. Einen führenden 
Platz unter den Exportbetrieben der 
Wojewodschaft Wroclaw — einer 
der größten Indiistrieregloncn 
Volkspolcns — hat das Werk „Pol- 
moelmol“ in der Stadt Swidnica 
errungen. Die elektrischen Ausrü­
stungen für Kraftfahrzeuge (der 
Betrieb produziert davon ein rei­
ches Sortiment) sind in zahlreichen 
Ländern gut bekannt. Zur Erzeug­
nisnomenklatur des Betriebs gehö­
ren Generatoren. Spannungsregler, 
elektromagnetische Kupplungen und 
andere elektrische Ausrüstungen. 
Die Nachfrage nach Erzeugnissen 
mit der Fabrikmarke „Polmoelmot" 
bleibt stets hoch dank ihrer guten 
Qualität und modernen Konstruk­
tion.

Ergebnis erfolgreicher Zusammenarbeit
BUDAPÉST. Das 500 000 000. 

Lager ist vom Fließband eines der 
größten ungarischen Industriebetrie­
be — des Lagerkombinats Debre­
cen — gelaufen. Dieser vor dreißig 
Jahren unter aktiver Mitwirkung 
sowjetischer Ingenieure und Tech­
niker gegründete Betrieb spielt zur 
Zeit eine wichtige Rolle bei der 
Versorgung der ungarischen Indu­
strie und bei der Zusammenarbeit 
der UVR mit den sozialistischen 
Bruderländern im Maschinenbau. 
Das Kombinat liefert an die Volks-

In wenigen Zeilen

NEW YORK. Der Text des von 
der Sowjetunion vorgeschlagenen 
Programms der Schaffung eines 
internationalen Regimes der si­
cheren Entwicklung der Kernener­
giewirtschaft ist als offizielles Do­
kument der UNO-Vollversammlung 
in der Organisation der Vereinten 
Nationen verbreitet worden. Dieses 
Programm schlägt die Schaffung 
der materiellen und der wissen­
schaftlich-technischen Gruhdlagc 
für eine sichere Entwicklung „der 

.Kernenergiewirtschaft vor, ergänzt 
durch völkerrechtliche Normen und 
Abkommen. Das Regime der siche­
ren Entwicklung der Kernenergie­
wirtschaft wäre ein gewichtiger 
Beitrag zur Gewährleistung der all­
gemeinen Sicherheit. Wie es in 
dem Programm heißt, könnte und 
sollte ein solches Regime, das im 
Interesse der gesamten Menschheit 
wäre, durch gemeinsame Anstren­
gungen aller Staaten geschaffen 
werden.

HAVANNA. Verhandlungen zwi­
schen F. Castro, Erster Sekretär 
des ZK der Kommunistischen Partei 
Kubas. Vorsitzender des Staatsrates 
und des AAinisterrates der Republik 
Kuba, und E. A. Schewardnadse. 
Mitglied des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Außenminister der 
UdSSR, haben in Havanna stattge- 
funden. Die Verhandlungen demon­
strierten erneut wachsende Zusam­
menarbeit und Freundschaft zwi­
schen der KPdSU und der KP Ku­
bas.

SYDNEY. Gegen das Einlaufen 
von Schiffen, die Kernwaffen an 
Bord nehmen können, haben dieser 
Tage im Hafen von Sydney Mit­
glieder der australischen Friedens­
bewegung demonstriert. Im Hafen 
waren 26 Kriegsschiffe der USA 
und Großbritanniens elngelroffen, 
die Anfang Oktober an Feierlich­
keiten zum 75. Jahrestag der aus­
tralischen Marine teilnehmen.

LONDON. Eine Preiserhöhung 
von 4.5 Prozent tritt ab Januar 
1987 im Londoner Nahverkehr in 
Kraft, Schon jetzt verschlingen .die 
Fahrkosten 15 Prozent des durch­
schnittlichen Familienbudgets in 
Großbritannien,

RABAT. Könjg Hassan II. von 
Marokko hat die Bereitschaft seines 
Landes erklärt, an einer interna­
tionalen Nahostkonferenz sowie an 
der Arbeit eines Vorbereitungskomi­
tees tcllzunehmcn. Voraussetzung 
dafür sei jedoch die Beteiligung al­
ler fünf ständigen Mitglieder des 
UNO-Sicherheitsrates einschließlich 
der Sowjetunion sowie der Palästi­
nensischen Befreiungsorganisation 
tPIO). heißt cs in einer offiziellen 
in Rabat veröffentlichten Mittei­
lung.

[Jurch Flexibilität 
gekennzeichnet

BERLIN. Für die Pressen aus 
der Maschinenfabrik Zeulenroda ist 
hohe technologische Flexibilität 
kennzeichnend. Die ausgezeichnete 
Qualität und der gute Ruf ihrer 
Produktion sind in hohem Maße 
durch die Ergebnisse der ersprieß­
lichen Zusammenarbeit der Spezia­
listen des Betriebs mit dep sowje­
tischen Kollegen bedingt.

Die Maschinenbauer von Zeulen­
roda haben bereits in diesem Jahr 
14 flexible Produktionstaktstraßen 
für die Giganthctricbe des Auto­
mobilbaus der Sowjetunion bereit- 
gestellt. Sie sollen in Moskau im 
Autowerk „Leninscher Komsomol" 
und irn Lichatschow-Autowerk ein­
gesetzt werden. Die Ausrüstungen 
aus der DDR sind für den Bau von 
Kühlern für Lastkraftwagen und 
von Gasauspuffsystemen bestimmt. 
Die Zusammenarbeit der Maschi­
nenbauer fördert den technischen 
Fortschritt.

wirtschaft jährlich mehr als 30 Mil­
lionen Lager.

Vor kurzem ist hier unter techni­
schem Beistand der UdSSR die 
grundlegende Rekonstruktion be­
endet. worden, das dem Betrieb es 
ermöglicht hat, sein Erzeugnissor­
timent um etwa 60 Prozent zu er­
weitern und sich weitgehender an 
der Realisierung des Komplexpro­
gramms der sozialistischen Wirt­
schaftsintegration zu beteiligen.

Die ganze Geschichte des Lager­
kombinats Debrecen ist mit den so-

Ein Werk der inneren 
und der äußeren Reaktion
Terror ist ein Werkzeug sowohl 

der inneren als auch der äußeren 
Reaktion, die zu diesem Werkzeug 
greift, um ihre eigennützigen Ziele 
durchzusetzen. Erinnert sei in die­
sem Zusammenhang an die Explo­
sion der indischen Passagiermaschi­
ne über dem Atlantik, die 329 Men­
schenleben forderte, sowie an die 
Mordanschläge auf den ehemaligen 
Stabschef der indischen Streitkräfte, 
General Arun Sridhar Vaidya, und 
den namhaften Repräsentanten der 
Kommunistischen Partei Indiens, 
Darshan Singh. Hinter den Terrori­
sten stehen Kräfte, die an einer 
Destabilisierung der innenpoliti­
schen Situation im Lande und an 
einer Revision des außenpolitischen 
Kurses interessiert sind.

Bemerkenswert ist die Tatsache, 
daß die Sikh-Emigrantenorganisa-

Abseits geblieben?
Im April dieses Jahres, bald nach 

dem Abschluß der Geheimabkom­
men zwischen den Regierungen der 
USA und der BRD über die Ord­
nung der Teilnahme der bundesdeut­
schen Firmen und Einrichtungen am 
amerikanischen Programm der 
Schaffung kosmischer Angriffswaffen 
(SDI) schrieben wir über die Halt­
losigkeit der Argumente, mit denen 
Bonn diese Abmachung zu unter­
mauern suchte, und daß die Hoff­
nungen, die ein Teil der Geschäfts­
kreise der Bundesrepublik darauf 
setzten, sich kaum erfüllen werden. 
Seither ist nun fast ein halbes Jahr 
verstrichen. Was läßt sich heute 
sagen? Mit Bestimmtheit nur eines: 
Die Skeptiker gewinnen die Welte.

Hier sei daran, erinnert, daß die 
Argumente der Bundesregierung 
zweifacher Art waren. Vor allem po­
litische, die im Dezember des ver­
gangenen Jahres Horst Tcltschik, 

nächster Berater des Bundeskanzlers 
Kohls für Außenpolitik, vor den 
Teilnehmern des Symposiums In 
der Adenhaucr-Stiftung für politi­
sche Schulung konzentriert darleg- 
te. Nach seinen Worten würde der 
Verzicht auf die Teilnahme an der 
sogenannten strategischen Verteidi­
gungsinitiative (SDI) der BRD die 
Möglichkeit nehmen, Einfluß auf 
Washington auszuüben und so für 
die Verbündeten unerwünschten Be­
schlüssen vorztibeugen. Tcltschik 
berief sich tm Zusammenhang damit 
auf die Besorgnis, die der Zwi­
schenfall mit der Proklamierung des 
..Sternenkriegsprogramms selbst 
durch R. Reagan erregte, wovon die

Seit der Gründung ihrer Republik haben die Werktätigen dos ersten Ar­
beiter-und-Bauern-Staats auf deutschem Boden hervorragende Erfolge im so­
zialistischen Aufbau erzielt. Nach dem Enlwicklungsniveau der Volkswirt­
schaft gehört die DDR mit Recht zu den führenden Ländern der Welf.

Unsere Bilder: Eine der bedeutendsten Sehenswürdigkeiten von Potsdam 
ist das Schloß Cecilienhof. Die hier einst gefaßten Beschlüsse sind in der 
Geschichte als das Potsdamer Abkommen bekannt.

Im Hafen Mukran hat das neue Fährschiff, das ebenfalls „Mukran" heißt, 
den Betrieb aufgenommen. Fotos: ADN—TASS

wjetischen Partnern verbunden. Zur 
Zeit arbeiten die Ingenieure und 
Konstrukteure beider Länder an der 
Schaffung neuer Erzeugnisarten und 
lösen gemeinsam Fragen der Stei­
gerung der Produktionseffektivität 
und der Erzeugnisqualität. Jedes 
Jahr laufen 25 bis 30 neue Arten . 
von Lagern vorn Fließband des 
Kombinats. Der Betrieb in Debre­
cen ist im ganzen Lande durch sei­
ne Rationalisatoren und Pioriuk- 
tionsneuerer bekannt Dank ihrer 
Initiative sind im vergangenen 
Planjahrfünft im Kombinat 300 neue 
Technologien cingeführt worden.

die in 
auch in

von 
Go­

ri er cn

tionen, die in einigen Ländern des 
Westens aktiv sind, kein Hehl dar­
aus machen, daß sie Rajiv Gandhi 
und andere führende Repräsentan­
ten des Landes töten wollen. Diese 
Nester des antiindischen Terroris­
mus bleiben jedoch von den Behör­
den verschont. Es ist auch ein offe­
nes Geheimnis, daß es auf dem Ter­
ritorium des benachbarten Paki­
stan Lager gibt, in denen Banden 
von gedungenen Mördern, 
andere Länder, darunter 
Indien, eingcschleust werden, 
Instrukteuren aus westlichen 
heimdicnslen und auch für 
Geld ausgebildet werden.

Jede Form des Terrorismus 
welcher Form auch immer — ist ei­
ne schändliche Erscheinung der 
Gegenwart, sie muß verurteilt wer­
den.

— in

BRD-Regierung aus Zeitungen er­
fuhr.

Andere Überlegungen waren mit 
dem Wunsch verbunden, dem bun­
desdeutschen Kapital vorteilhafte 
Kontakte zu sichern, sowie mit 
der Besorgnis, den Technologie- 
Zug zu verpassen, der ins dritte 
Jahrtausend eilt" — nach dem 
Ausdruck eines hochgestellten Be­
amten im Außenministerium der 
BRD. Die Vertreter der amerika­
nischen Administration malten da­
mals die künftige Zusammenarbeit 
Westeuropas und der USA in ro­
saroten Farben aus. Große Worte 
redete z. B. vor einem Jahr der 
Verteidigungsminister der USA 
K. Weinberger in einem Interview 
für Journalisten der NATO-Län­
der:

„Zur Zeit werden keinerlei fi­
nanzielle Beitrüge der Verbündeten 
vorgesehen... Wir sprechen vom 
Beitrag des menschlichen Verstan­
des, vom intellektuellen Beitrag, 
den man auf Grund von Kontrak­
ten leistet und die von der Regie­
rung der Vereinigten Staaten be­
zahlt werden."

„Bin absolut überzeugt, 
Ausländer einen bedeutenden 
der Mittel und Kontrakte beziehen 
werden."

„Es handelt sich nicht darum, 
mit jemandem die Ergebnisse zu 
teilen... Sie (die Firmen anderer 
NATO-Länder — V. B.) können 
auch alles andere nutzen, an dem 
wir arbeiten. Ich verstehe, nicht, 
warum das In den Rang eines Pro­
blems erhoben werden soll.“

daß 
Teil

Motoren mit geringem 
Brennstoffverbrauch
BUKAREST. Die Maschinen­

bauer aus der rumänischen Stadt 
Resita haben eine neue Partie von 
Schiffsmotoren mit vermindertem 
Brennstoffverbrauch an die Schiffs­
werften der Republik geliefert. Das 
Sortiment des Werks in Resita um­
faßt Dutzende Arten von Motoren, 
mit denen die Schiffe der Binncn- 
und der Secflotte der SRR ausge­
rüstet werden.

Die Teilnehmer der Massenmeetings und -demonslrafio- 
nen in Japan protestieren entschieden gegen die aggres­
siven Plane der Washingtoner Administration, in denen 
Japan die Rolle eines nuklearen Aufmarschgebiets der

USA zugedachf ist. Die überwiegende Mehrheit der 
Bevölkerung des Landes ist überzeugt, daß die Verstär­
kung des Bündnisses Washington—Tokio Japan in einen 
atomaren Konflikt einziehen wird. Foto: TASS

nach dem vom ameriko- 
Präsidenten erklärten 
vom SALT-II-Vertrag,

n, wenigstens 
Präsident im 

man die 
stralegi- 
post fa­

Und jetzt sehen wir, was daraus 
folgt.

Heule, 
irischen 
Rücktritt 
vom politischen Einfluß zu spre­
chen wäre einfach peinlich. An­
scheinend haben ausnahmslos alle 
Verbündeten diese — für sie wie­
derum überraschende — Neuigkeit 
mit Besorgnis und Ärger quittiert. 
Man könnte jedoch entgegnen: das 
hier sei SALT. und hier sei cs SDI. 
Soweit bekannt ist, haben die Ame­
rikaner Ihre westdeutschen Partner 
nicht um Erlaubnis gebeten, um 
außer labormäßig Wcltraumwaffcn 
zu prüfen (ich meine hier den 
Start des Zielsputniks und dos 
,,Totschlägcr"-Sputniks). Es läßt 
sich kaum bezweifeln, wenigstens 
solange der jetzige I ...... 
Weißen Hause bleibt, daß 
Verbündeten hinsichtlich 
scher Fragen bestenfalls 
ctum konsultieren wird.

Immer dichter ballt sich der Ne­
bel auch über den Perspektiven, 
von Pentagons Aufträgen einen 
fetten Happen zu ergattern. Die 
Föderation amerikanischer Wissen­
schaftler warnte bereits im De­
zember des Vorjahres in einem 
Bericht, den sic dem amerikani­
schen Kongreß unterbreitete: Die 
curopäpischen Forschungslab o r s 
und die Industriebetriebe dürfen 
bestenfalls auf Kontrakte für eine 
Summe hoffen, die einem Prozent 
der Gesamtsumme des für das 
SDI-Programm vorgesehenen Bud- 

„Wir begrüßen die Verlängerung 
des Moratoriums bis zum Jahre 
1987 durch die Sowjetunion sowie 
die Tatsache, daß die sowjetische 
Regierung Ihre Bereitschaft bekun­
det hat, mit unseren Exporten das 
Problem der Organisation der 
Kontrolle zu erörtern." Das wird 
in einer Prcsscmitleilung des Au­
ßenministeriums Indiens konsta­
tiert. die in Delhi im Namen der 
Sechs-Staatcn-Gruppc veröffentlicht 
wurde.

„Wir sind nach wie vor davon 
überzeugt, daß die Verhängung des 
Moratoriums über die Nuklcartests 
der effektivste erste Schritt zur Ein­
stellung des nuklearen Wettrüstens 
und zur Schaffung einer Atmosphä­
re des Vertrauens wäre", heißt cs

Zur Abrüstung beitragen
Eine Beratung der Außenminister 

und Chefdelegierten der nichtpakt­
gebundenen Länder auf der 41. 
Tagung der UNO-Vollversammlung 
hat im Hauptquartier der Weltorga­
nisation stattgefunden.

Wie in dem Kommunique des 
Treffens betont wird, begrüßt die 
Bewegung der Nichtpaktgebunde­
nen das bevorstehende Treffen zwi­
schen dem Generalsekretär des ZK 
der KPdSU M. S. Gorbatschow und 
USA-Präsidenten R. Reagan in Rey­
kjavik und bringt die Hoffnung zum 
Ausdruck, daß es bedeutende Er­
gebnisse. in erster Linie auf dem 
Gebiet der nuklearen Abrüstung, 
haben wird.

Die Teilnehmer des Forums be­
kräftigten ihre Bereitschaft, auf

Im konstruktiven Sinne
Die sowjetische Abrüstungskon­

zeption hat auf der 41. UNO-Ta- 
gung ein starkes Echo gefunden. 
Das konstatierte der Stellvertreten­
de Außenminister der UdSSR 
W. Petrowski in einem TASS-Inter- 
view. Wie er weiter ausführte, ver­
läuft die Generaldebatte, zwei Drit­
tel von der bereits zurückliegen, 
konstruktiv. Die Teilnehmer lassen 
sich nicht in eine Konfrontations­
bahn einlenken. Ihre Hauptauf­
merksamkeit gilt den wichtigsten 
Problemen: Abrüstung. Einstellung 
der Nukleartests, Festigung des 
Friedens und der internationalen 
Sicherheit.

Die Diskussionsteilnehmer ver­
wiesen auf die komplizierten regio­
nalen und wirtschaftlichen Proble­
me und hoben die Notwendigkeit 
hervor, die historische Chance für 
die Revision der überholten außen­
politischen Konzeptionen nicht zu 
verpassen und die Befreiung der 
Menschheit von der Bürde des 
Wettrüstens in Angriff zu nehmen. 
Wie der Staatsministcr für Auswär- 

gets für die nächsten fünf Jahre 
gleichkommt.

In Bonn beachtete man damals 
solche Prognosen nicht. Der Wirt­
schaftsminister der BRD Martin 
Bangemann prophezeite aufmun­
ternd nach seiner Rückkehr aus 
Washington, an dieser lohnenden 
Sache würden sich 50 bis 60 bun­
desdeutsche Firmen beteiligen kön­
nen. Doch bis jetzt reichen- die Fin­
ger einer Hand aus. um die Gesell­
schaften aiifzuzählcn. die auch nur 
Irgendwelche Aufträge vom Penta­
gon erhalten haben. Der Rüstungs­
konzern Messerschmitt-Boikow- 
Blohm hatte wohl am meisten 
Glück. Im Juli ist er mit dem Pen­
tagon einen Vertrag über die Liefe­
rung von Rüstungen im Werte von 
9 Millionen DM eingegangen, da­
bei — so wird behauptet — mit 
der Perspektive auf weitere Groß­
verträge. Aber auch hier geht cs 
um Dutzende Millionen DM — 
um winzige Brocken gegenüber 
dem, was die amerikanischen Kor­
porationen bereits an sich gebracht, 
naben. Sogar in diesem Fall, so 
schrieb die „Stuttgarter Zeitung", 
wird der erwärmende ■ Dollarslrom 
aus den USA, auf den man so sehr 
gewartet hat, wohl gar nicht erst 
einsetzen. Es wäre eine Illusion, 
zu glauben, daß Washington die 
Realisierung der schwierigsten 
Aufträge ausländischen Betrieben 
anvertrauen wird, wenn diese auch 
in einem Freundesland liegen soll­
ten.

Etwas früher schrieb die bundes­
deutsche Zeitschrift „Frontal" über 
die Enttäuschung, die aus demsel­
ben Anlaß die Leiter des elektro­
nischen und elektrotechnischen 
Siemens-Konzerns empfinden. Sei­
nerzeit hatten sie energisch auf 

in dem Dokument, „Wir hoffen, daß 
der Tag bald kommen wird, an dem 
die beiden größten kernwaffenbesit­
zenden Staaten eine Übereinkunft 
über die Einstellung der Nuklear­
tests erzielen werden. Das nächste 
sowjctisch-amerikanis ehe Gipfel­
treffen wird 
Möglichkeit 
kommen zu

eine hervorragende 
bieten, ein solches Ab- 
erreichen."

Die internationale Umweltschutz­
organisation Greenpeace hat die 
führenden Repräsentanten der So­
wjetunion und der USA aufgeru­
fen. bei dem bevorstehenden Gipfel­
treffen in Reykjavik konstruktive 
Schritte zur Ausarbeitung eines Ab- 

der 41. Tagung der UNO-Vollver­
sammlung in Übereinstimmung mit 
den Prinzipien und Zielen der 
Nichtpaktgebundcncn-Bcwegung zu 
kooperieren.

Die nichtpaktgebundenen Länder 
verwiesen mit Genugtuung auf den 
Erfolg der Namibia-Sondcrtagung 
der UNO-Vollvcrsammhing. die vom 
17. bis 20. September dieses Jahres 
in New York statfgefunden hat. Sie 
forderten eine unverzügliche und 
bedingungslose Realisierung der 
Resolution des UNO-Sicherhcitsra- 
lcs über die Gew ährung der Unab­
hängigkeit an dieses Territorium 
und riefen den Sicherheitsrat auf. 
bindende und umfassende Sanktio­
nen gegen das Rassistenregime Süd­
afrikas einzuführen.

tige Angelegenheiten der Vereinig­
ten Arabischen Emirate R. Abdul­
lah betonte, muß die Verhinderung 
des Krieges zur Hauptaufgabe al­
ler Staaten werden. Die Welt hoffe, 
so R. Abdullah, daß das bevorste­
hende Gipfeltreffen in Island das 
Fundament für die vol'ständige Ab­
rüstung legen wird.

Diese Hoffnung teilte der Vorsit­
zende des AAilitärischen Rates und 
des Ministerrates Lesothos J. Lek- 
hanya, Er verwies auf die immense 
Bedeutung dieses Treffens für den 
Weltfrieden und die internationale 
Sicherheit. Der Außenminister der 
VDR Jemen Aziz Abdo Al-Dali, der 
Minister für Auswärtige Angelegen­
heiten und Zusammenarbeit von 
Burkina Faso L. Bassolc und der 
Außenminister Guineas J. Traore 
bekundeten ihre Unterstützung für 
die sowjetischen Vorschläge zur 
Einstellung des Wettrüstens auf der 
Erde und zur Verhinderung dessen 
Ausweitung auf den Weltraum. Sie 
hoben die Wichtigkeit der Realisie­
rung aller Abrüstungsinitiativen 
hervor.

hat 
ße. 
des

die

der Teilnahme der BRD am SDI- 
Programm bestanden, zur Zeit 
sich ihre Bewertung der Lage 
ändert. Laut Berechnungen 
Konzernchefs werde der Anteil 
ler bundesdeutschen Firmen.
sich auf diesem Gebiet spezialisie­
ren, im Budget der „Sternenkriege" 
in den nächsten Jahren nicht i00 
Millionen DM überschreiten. Da­
bei gebe der Siemens-Konzern für 
eigene Forsc’hungs- und Entwick­
lungsarbeiten in diesem Jahr mehr 
als 10 Milliarden DM aus. Außer­
dem, so schreibt die Zeitschrift, 
zeugen die gesammelten Erfahrun­
gen davon, daß die mehrmals er­
wähnte „Straße mit zweiseitigem 
Verkehr" bei der Übergabe von 
Technologien am häufigsten nur in 
einer Richtung intakt bleibt. Das 
jüngste Beispiel ist das Kennungs­
system „Unser — fremder" In der 
Militärluftflottc. Obwohl die Fir­
ma „Siemens" ein viel moderneres 
und sogar ziemlich billigeres Sys­
tem anbieten konnte, entschied 
sich der Verteidigungsminister der 
BRD Manfred Wörner für die Ein­
führung des schlechteren und teu­
reren amerikanischen Systems in 
der NATO. Dabei ließ er sich von 
seiner „Verbündetenlreue" leiten.

Nicht von ungefähr erscheinen 
.Meldungen über Zweifel, die in den 
bundesdeutschen Geschäftskreisen 
aufkommen, ob die Mitwirkung am 
..Sternenkrieg" Programm tatsäch­
lich zweckmäßig ist. Darüber 
schrieb unter anderem der „Spiegel" 
unter Berufung auf ein Geheimdo­
kument der Bundesregierung.

Als eine regelrechte Ohrfeige 
wurde in Bonn der August-Be­
schluß des USA-Kongresses auf­
genommen. die Milwirkiing der 
westeuropäischen Partner, darunter 

kommens über die völlige Einstel­
lung der Kernwaffentests zu unter­
nehmen. U le es in einer in Oslo 
veröffentlichten Pressemitteil ung 
heißt, ist das von der Sowjetunion 
verhängte und später auch verlän­
gerte Moratorium über die Kernex­
plosionen eine substantielle Maß­
nahme. die zu einer Begrenzung 
der nuklearen Rüstungen führt. Die 
führenden Repräsentanten beider 
Länder dürfen ihre Verantwortung 
vor der Menschheit nicht vergossen 
und alles nur mögliche unterneh­
men, um die Welt von der Gefahr 
einer nuklearen Vernichtung zu be­
freien. Während des sowjetisch- 
amerikanischen Treffens wird das 
Greenpcacc-Schiff „Sirius" im Ha­
fen von Reykjavik ankern.

SDI dient der 
Militarisierung

zu 
füh- 
USA 
Haus

Die Nationale Luft- und Raumfahrf- 
behörde der USA hat ihre Pläne hin­
sichtlich der Starts der Raumfähren 
bekanntgegeben, die im Februar 
1988 wiederaufgenommen werden. 
Bemerkenswert ist die drastische 
Vergrößerung des Anteils der Welt­
raumflüge ausschließlich für militäri­
sche Zwecke. So soll in der Zeit 
zwischen 1988 und 1994 etwa die 
Hälfte der Raumkörper, die auf eine 
Erdumlaufbahn gebracht werden, mi­
litärische Objekte sein, während die 
Zahl der kommerziellen Objekte um 
die Hälfte verkürzt wird. Wenn vor 
der Katastrophe des pilotierten 
Raumschiffs „Challenger" im Januar 
dieses Jahres die militärischen Ob­
jekte, die In den Weltraum gestar­
tet wurden, etwa ein Drittel - des 
Programms ausmachten, so hat jetzt 
das Pentagon einen Anteil von mehr 
als 40 Prozent.

Mit anderen Worten wird das Pro­
gramm der „Sternenkriege" immer 
umfangreicher. Dabei wiederholen 
Vertreter der gegenwärtigen USA- 
Administration jeden Tag ihre Zu­
sicherung, daß sie die Welt von der 
Gefahr eines Kernwaffenkrieges be­
freien und die Kernwaffen „über­
holt" machen. Diese Zusicherungen 
werden aber durch keine praktischen 
Schritte bekräftigt.

Diese Haltung ist darauf berech­
net, die öffentliche Meinung 
täuschen, und sie wurde von 
renden Wissenschaften in den 
selbst entlarvt. Das Weiße 
ignoriert jedoch starrköpfig 
vernünftigen Argumente gegen eine 
Militarisierung des Weltraums. Es 
wird offenkundig darauf gehofft, daß 
die USA in den nächsten Jahren ein 
Monopol auf Weltraumwaffen erlan­
gen und sich folglich eine ungeteilte 
Herrschaft im Weltraum sichern. 
Durch diese militärische Überlegen­
heit, so wird erklärt, würden die 
USA imstande sein, „die Russen da­
von abhalten, einen Kemwaffenkrieg 
zu entfesseln".

Die Sache ist aber die, daß die 
Russen niemals daran dachten, die 
USA zu überfallen- Hingegen ist 
Washingtons Mühe, auf Gewalt im 
Weltraum zu setzen, das heißt den 
Weltraum zu militarisieren, lediglich 
geeignet, einen nuklearen Krieg nä­
her zu bringen.

Wo ist der Ausweg zu suchen? Er 
ist in der Beseitigung aller Kernwaf- 
fenstände auf der Grundlage der 
gegenseitigen Übereinkunft bei 
strikter Kontrolle zu suchen. Das 
schlägt aber gerade die sowjetische 
Seife vor. übrigens behauptet Wa­
shington ständig, die USA-Admini­
stration sei für Kontrolle, während 
die Sowjetunion dagegen wäre. Das 
ist eine grobe Entstellung der so­
wjetischen Haltung: Die Sowjet­
union ist in gleicher Weise wie die 
USA an ihrer Sicherheit interessiert, 
und sie wird kein Abkommen zur 
Begrenzung und Beseitigung von 
Kernwaffen unterzeichnen, wenn es 
nicht eine in höchstem Grade zu­
verlässige, strikte und allumfassende 
Kontrolle zur Voraussetzung hat.

Unter den jetzigen Bedingungen 
gibt es heute nur die eine Methode 
zur Lösung des Sein-Oder-Nichf- 
Sein-Problems, das heißt des über­
lebens: Verhandlungen und Über­
einkünfte.

Leonid PONOMARJOW, 
T ASS-Kommentator

der BRD. an den Forschungsarbei­
ten im SDl-Rahmcn einzuschrän- 
ken. Das Bonner Kabinett er­
schaute darin — der den offiziellen 
Kreisen nahen Zeitung „General- 

Anzeiger" zufolge zunehmenden 
Protektionismus, was in offenem 
Widerspruch zum amerikanisch- 
westdeutschen SD [-Abkommen
steht. Der uns bereits bekannte 
Bangemann bezeichnete dies als 
„schlechte Politik". Es ist unzu­
lässig, lamentierte er, zuerst einem 
Zusammenarbeit aufzudrängen und 
dann auf sie zu verzichten. 
Olaf Feldmann. Expert der Frak­
tion der Freien Demokratischen 
Partei im Bundestag für Abrüs- 
tungsfragen, unterstrich im Inter­
view für die Zeitung „Bild am 
Sonntag" die Notwendigkeit, aus 
den Beschlüssen der amerikani­
schen Gesetzgeber die „entspre­
chenden Schlußfolgerungen" zu 
ziehen, und erinnerte sogar an den 
Vorbehalt im Abkommen, der es 
jeglicher Seite gestattet, dieses in 
dreimonatiger Frist aufzulösen.

Doch soweit wird es kaum kom­
men. Wird man sich in Bonn ver­
dummt fühlen oder nicht, die Be­
ziehungen zu den USA wird nie- 
mad ernsthaft verderben wollen. 
In diesem Zusammenhang erinnere 
ich mich, wie der Korrespondent 
des „Spiegels" im Gespräch mit 
einem Mitglied des Bonner Kabi­
netts über die „Sternenkriege" sag­
te: Der Bundeskanzler hat mit ge­
schlossenen Augen ja gesagt. Heu­
te scheint diese Bemerkung noch

’Hger als damals zu sein.

Valeri BERG.
Berichterstatter 

der „Freundschaft"
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Briefe an die
Treiutdscliaft

Erntekapitän 
auf Zeit

Andreas \ ölkcr, Lehrer für 
schhicnkunde in den Obcrklasscn 
unserer Dorfschule im Kolchos 
..Pamjat Lenina". Gebiet Omsk, 
beteiligt sich viele Jahre lang an 
der Getreideernte. Auch in diesem 
Jahr zog er mit unter den ersten 
aufs Feld. Bis Zum 20. September 
hat er bereits 5 300 Dczitonncn 
hochwertiges Getreide gedroschen 
und stand an der Spilzc der Ern- 
teberger des Kolchos.

Ma­

irina BAUN

Vorbild für 
seine Kollegen

Im Busvcrkehrsbctricb. des Ra . - 
onientrunis Sary Agatsvh ist man 
auf den Fahrer Anatol Kloster mit 
Recht stolz. Bereits 26 Jahre lang 
rollt er seinem Beruf nach. Seine 
INäivauigaben überbietet er syste­
matisch. und als Aktivist der Ar­
beit und Sieger im sozialistischen 
'Wettbewerb wurde er mehrmals mit 
Ehrenurkunden und GeldDrämien 
'^ißgezeichnct.
-•‘•Int Rayén' ist er auch, als ehren- 
ajftitlichVr \ erkehrsinsptktor gut 
•SAaurtt und die Fahrer achten ihn 
Tur seinen Gerechtigkeitssinn.

. Tuseibek DOjSSÄNOW 
^Gebiet Tschimkent

unauflälligc Gebäude in ein mär­
chenhaftes Schloß mit farbenrei­
chen Wandbilder im Innenraiim, an 
denen das ewige Thema „Mutter 
und Kind" im Mittelpunkt steht.

Die gesellschaftliche Abnahme­
kommission, die der feierlichen Er­
öffnung des Cafes beiwohnte, wür­
digte das neue Lokal mit dem Prä­
dikat „gut" und gab dein Kindcrca- 
fe den Namen „Märchen".

Vorn ersten Tag an wurde das 
Cafe zum Lieblingstrcffpunkt der 
Schüler und auch ihrer Eltern. Mit 
Vergnügen verbringen sie hier man­
ches Stündchen, denn da gibt's im­
mer was für die Leckermäuler: Eis. 
Limonade, Säfte, Gebäck. Süßig­
keiten.

Reich ist auch das Sortiment an 
Diätspcisen. die ebenfalls sehr ge­
fragt sind’. Milchsuppen. Pfannku­
chen, Quark und Sahne und an­
dere schmackhaften Sachen sind 
unter den Besuchern sehr beliebt.

Ein gut gelungenes Vorhaben - 
so könnte man das neue Kindercale 
charakterisieren. Davon zeugen auch 
die zahlreichen Dankworte im 
Kundenbuch.

Hcinrjcli ENNS
Gebiet Dshambul

Briefpartner 
gesucht

.Kindercafe 
„Märchen“

lm Rajamen des Kampfes gegen 
tfie-Trunksucht hatten wir beschlos­
sen. das alte Cafe im Zentrum der 
Siedlung Gcorgijcwka, : Gebiet 
Dshambul, wo sich sonst Bacch'JS- 
Ireundc versammelten, in ein Kin­
dercafe zu verwandeln. Dieses Vor­
haben wurde von den meisten Ein­
wohnern-mit Begeisterung unter­
stützt.

Nach einer gründlichen Restau­
rierung verwandelte sich das alte

Seit, längerer Zeit bin ich Le­
ser Eurer Zeitung. Sie ist für mich 
sehr informativ, da ich, mich für 
Euer 
auch 
re. ,

Um noch mehr über Euer Land 
zu erfahren, suche ich seit' längerer 
Zeit, einen Briefpartner, der ähnli­
che Interessen wie ich hat..

Kurz ein paar Angaben zu mei­
ner Person: Mein Name ist Hans­
jörg Neumann, ich .bin 42 Jahre 
alt, von Beruf Ingenieur und befas­
se mich - in der größten Druckerei 
Dresdens mit der Instandhaltung 
und Reparatur von prozeßrechner­
gesteuerter' elektronischer Satztecli- 
nik. ich bin seit 25 Jahren Mit­
glied der SED.

Bin verheiratet und habe vier 
Jungen. Wir alle würden uns auf 
einen baldigen Brief mächtig freu­
en.

.Meine Adresse: Wcrner-Seelen- 
binderstraßc 5 
Dresden
DDR
8060

Land. Eure Menschen und 
für Eure Probleme intércssic-

Tapeten wechseln ist nicht
Die Dienstleistungen werden mit 

jedem Jahr immer mannigfaltiger. 
Jedoch haben die Mitarbeiter die­
ser Branche noch ein grenzenloses 
Betätigungsfeld vor sich, denn das 
Leben bleibt ja nicht stehen. Das, 
was vor einiger Zeit als eine Lei­
stung galt, entspricht heute nicht 
mehr den Forderungen des Lebens. 
Daher auch die ständige Weiterent­
wicklung in allen Bereichen unse­
res Lehens. Auch das Dienst lei- 
stungswesen steht von diesem Pro­
zeß nicht abseits.

Die Menschen wollen sich schniu- 
ker kleiden und möchten in ih­
ren Wohnungen hrtiuenie moderne 
Möbel haben. Auch die Wohnung 
selbst möchte jede Familie in gti- 
♦em Zustand hallen, und dieses 
Problem isl für viele Familien* ein/ 
wunder Punkt. Gründe dafür gibt , 
's genug.

Wohl eben deshalb wird in der 
’. iz-en Zeit den Dienstleistungsbe- 
trieben, die sich mit, Renovierung 
von Wohnungen 'sötfie mit Errich­
tung von „Einfamilienhäusern und 
allen nötigen Hofhautch befassen, 
eine besondere Aufmerksamkeit ge­
schenkt.

Wie steht cs damit in Scmipala- 
tinsk? Bis 1983 war das ein win­
ziger Abschnitt des Gebietsciienst- 
lcistungslo’inhinats. der nur einen 
"C!*in’9ren Teil* de- Nachfrage der 
Einwohner zu befriedigen vermoch-

le. Heute ist cs eine selbständige 
Reparatur- und. Bauverwaltung mit 
eigener materieller Basis und ziem­
lich großen Produktionsmöglichkci- 
tcn. Diese ermöglichen cs. Dienst- 

I lelstungen im Werte von mehr als
1.5 Millionen Rubel zu erweisen. 
Die Verwaltung hat in fünf Ray­
ons des Gebiets Zweigstellen, die 
nie ohne Aufträge bleiben.

Was sagen uns die Lcistungs- 
keiiuziffern? Die Mitarbeiter der 
Verwaltung.haben ihren Plan im 
ersten Quartal um 115,3 Prozent 
und im dritten — um 107,2 Pro­
zent erfüllt.

Wollen wir mal diese Zahlen 
< eingehender analysieren. Wird der 

Bedarl nach dieser Bedienungsform 
auch wirklich gedeckt? Diese Fra­
ge richtete ich an Ljubow Tka- 
I Schenk», Leiterin der Planabtei­
lung der Verwaltung: ..Nein, bei 
weitem nicht alle Bestellungen un­
serer Kunden werden erfüllt“, ge­
steht sic. „Und meistens hängt das 

, nicht nur von uns ab. Sehr schlecht 
ist es um die gefragten Stoffe be­
stellt: Kacheln, Linoleumbelag usw. 
In diesem Jahr haben wir zum Bei­
spiel nur 4 000 Quadratmeier Li­
noleum bekommen. Und Bestellun­
gen übersteigen diese Zahl selbst­
verständlich tun vieles. Manche 
Kunden verzichten auf unsere 
Dienste, sobald sie erfahren, welche 

, Farben oder. Tapeten, wir ihnen an-

bieten können. Auch die techni­
sche Ausrüstung. über., die unsere 
Verwaltung verfügl, ist schon 
uralt. Wir haben keine Aufzuglcch- 
iiik, ohne die wir viele Aufträge bei 
Dachrenovierungen in Privathäu­
sern nicht erfüllen können. Die Per­
spektiven unserer Arbeit sehen wir 
in der gründlichen Umgestaltung 
unseres technischen Parks und in 
der besseren Versorgung unserer 
Basis mit hochwertigen Bau- und 
Renovierungsstoffen."

Doch zurück zu den erfreulichen 
Kennziffern. Der Plan der Dienst­
leistungen wurde ja im Laufe des 
Jahres ständig überboten. Wie 
konnte das möglich geworden sein?

Es erwies sich, daß-cs ganz ein­
fach isl. Der Verwaltung, deren 
Hauptziel die Ausführung der Kun- 
denauiträge isl, isl vom Ministe­
rium gestaltet worden. Verträge 
mit den Betrieben des Gebiets über 
Renovierung ihr,er Produktionsge­
bäude xü schließen. Gewiß’ ist cs 
viel einfacher, mit derlei Bestellun­
gen zu tun zu haben. Die Arbeits- 
umfänge sind größer, auch die 
Qualität wird nicht so peinlich ge­
nau überprüft, wie es der Kunde' 
in seiner Wohnung gewöhnlich 

, macht. Zum Glück wurden da be­
stimmte Korrekturen cingeführt — 
solche.Arbeilsvcrlräge dürfen nicht 
58 Prozent der gesamten Dienst­
leistung der ■ Verwaltung Ober­

genug

daß man

steigen. Der übrige Teil der Plan­
erfüllung wird von den Kunden 
„cingctricbcn", unter anderem auch 

• durch die Steigerung der Preise 
für die Baumaterialien und ent­
sprechend auch für die Dienstlei­
stungen. Dank diesen und manchen 
anderen Aspekten, die nicht jeder 
kennt, sieht die Planerfüllung so 
rosig aus. Und in Wirklichkeit 
sinkt die Zahl der Bestellungen. 
Wenn vor einigen Jahren hier bis 
40 Wochenendhäuschen bestellt 
wurden, so waren cs im vorigen 
lahr nur 27. Früher baute man hier 
bis 300 Garagen im Jahr, jetzt nur 
190.

Bei den Lesern darf aber keine 
Meinung aufkommen,
sich in der Verwaltung mit diesen 
Problemen überhaupt nicht befaßt 
und sich um die Änderung der La­
ge nicht bemüht. „Heute sind wir 
leider gezwungen, unsere Bezie­
hungen zu den Betrieben weiter- 
zupflegen — der Plan muß ja er­
füllt werden; auch die Stoffe, die 
wir im Übermaß besitzen, eignen 
sich nicht für Wohnungrenovieriing 
und passen gut für Produktions­
gebäude“. sagt Ljubow Tkatschen- 
ko. ..Und doch sind wir uns be­
wußt. daß unsere Hauptaufgabe 
die Kundenbetreuung ist. Darauf 
orientieren wir auch unsere Mitar­
beiter. Die Prämien hängen zum 
Beispiel bei uns nicht von der 
rechtzeitigen Erfüllung der Ver-

träge mit Betrieben, sondern aus­
schließlich von der Befriedigung 
der Kundcnnacljfragc ab.“

Ich machte mich mit der Dienst- 
leistungslistc der Verwaltung nä­
her bekannt und bemerkte, daß 
man sich hier um den Kunden 
wirklich kümmert. Man sucht stets 
nach neuen Dicnstleistungsformen 
- Verkleidung von Eigenheimen, 

Errichtung von Hofgebäuden oder 
Bearbeitung von Hoflandschaften 
und Wochenendgrundstücken. In 
den Höfen der Dorfbewohner wer­
den Wasserbohrungen niederge­
bracht und andere Dienstleistun­
gen erwiesen.

Und noch einen Aspekt möchte 
Ich nennen, gerichtet auf die wei­
tere Entwicklung gerade des Be­
reichs der Kundenbetreuung. Als 
Organisation mit wirtschaftlicher 
Rechnungsführung ist die Verwal­
tung an der Steigerung ihres Gc- 
winnsfonds interessiert — je grö­
ßer es ist. besto höher sind die 
Prämien und die Löhne der Mitar­
beiter. Auch der technische Park 
der Verwaltung wird aus diesem 
Fonds erneuert. All das zeugt von 
der weiteren Entwicklung dieser 
sehr nützlichen und gefragten 
Dienstleistungen.

Letzten Endes gehl cs nicht um 
die Tapeten schlechthin. ' es geht 
um die volle Befriedigung der 
zahlreichen Kundenwünsche.

Alexander DIETE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Semipalatinsk

«Ergyron»- 
heißt

Morgenröte

Im Kasachischen Akademischen 
Dramentheater „Muchtar Auesow“, 
das seinen 60. Jahrestag begeht, 
fand die Premiere der Aufführung 
„Das Denkmal" statt. Die neue Arbeit 
ist eine Art schöpferische Rechen­
schaftslegung des Theaterkollektivs 
in seinem Jubiläumsjahr.

Unser Bild: Eine Szene aus der 
neuen Bühnenaufführung „Das Denk­
mal".

Die Einwohner von Dshambul 
hatten die Möglichkeit, die Kunst 
der Tschuktschen und Eskimos nä­
her kennenzulerneu. In ihrer Stadt 
gab das choreographische Ensem­
ble „Ergyron“ seine Konzerte,

„In den choreographischen Kom­
positionen unseres Ta.nzkollektivs 
wollen wir die ganze Vielfalt der 
Volkskunst Unserer Völker vor Au­
gen führen, die erst nach der Ok­
toberrevolution richtig aufgeblüht 
ist", sagte R. Krascheninikow. 
Leiter des Ensembles. „Vor sechs 
Jahren wurde das Kollektiv von 
Georgi Kowtun. dem Absolventen 
der choreographischen Abteilung 
des Odessaer Konservatoriums ge­
gründet. Er hatte zahlreiche For­
schungsreisen durch ganz Tschu­
kotka unternommen, sich mit Alt­
einwohnern getroffen und Volkstän­
ze.’ Musik sowie Volkstrachten zu­
sammengetragen. In den entlegend- 
sten Siedlungen hatte er talentierte 
Jungen und Mädchen gefunden, die 
dann den Kern des Ensembles bil­
deten. .Manche von ihnen wurden 
zum Studium an choreographische 
Fachschulen delegiert und sind be­
reits als Spezialisten der Volks­
tanzkunst zurückgekehrt.“

Das Ensemble „Ergyron" reprä­
sentiert auf seinen ausgedehnten 
Gastspielreisen durch das ganze 
Land die eigenartige und unvergeß­
liche Kunst der Völker des hohen 
Nordens. Mit seiner Kunst haben 
sich die Zuschauer in Polen und 
Frankreich, in der Tschechoslowakei 
und in Finnland sowie in mehreren 
anderen Ländern bekannt gemacht. 
Im vorigen Jahr ist das Folkloreen­
semble aus Anadyr Preisträger der 

.Moskauer Weltfestspiele der Ju­
gend und Studenten geworden.

Anderthalb Stunden dauerte das 
Konzert, in dem sich den Zuschau­
ern, die den Saal des Gebietsdra­
mentheaters bis auf den letzten 
Platz gefüllt hatten, die ganze Viel­
falt und Farbenpracht der Volks­
kunst des fernen Tschukotka 
Jede Darbietung der Tänzer

Foto: KasTAG

Neue Bücher über Musik
In Alma-Ata fand eine Ausstellung von Neuerscheinungen und Büchern 

über Musik aus der Deutschen Demokratischen Republik statt.

in dem mittelgroßen Konferenz­
saal des Hotels „Kasachstan“, wo 
die Exposition der Neuerscheinun­
gen und Bücher über Musik aus 
der Deutschen Demokratischen Re­
publik untergebracht war, die kürz­
lich in Alma-Ata slattfand. herrsch­
te eine gehobene sachliche Atmos­
phäre. Bald hier, bald dort hörte 
man freudig ausrufen:

„Liszts ungarische Rapsodien in 
zwei Bänden!“

„Bachs Orgclfugen!“
„Händels sämtliche Werke!“
Jemand blätterte im Lehrbehelf 

„Baßgitarrc“, andere sahen be­
geistert die Sammelbände des pä­
dagogischen Repertoires für Kla­
vier, Geige. Flöte und Akkordeon 
durch. Während der Arbeit der 
Ausstellung herrschte hicr immer 
reges Leben. Hierher kamen Stu­
denten aus dem Konservatorium 
und der Musikschule,, Lehrer an 
allgemeinbildenden, Fach- und 
Hochschulen. Künstler aus Musik­
kollektiven der Stadt.

Die gemeinsame Veranstaltung 
der, Staatlichen Unionsvereini­
gung „Sojuskniga“ und der Volks­
eigenen Außen händelsfirnia 
„Buchexport“ DDR lenkte die an­
gespannte Aufmerksamkeit der Mu­
siker von Alma-Ata auf sich. Frü­
her hatte cs solche Ausstellungen 
in Kiew und Minsk gegeben. In Zu­
kunft sollen sie alle zwei 
allen Unionsrepubliken 
Landes stattfinden.

Jede hier ausgestellte 
kann im voraus bestellt

Jahre in 
unseres

Ausgabe 
werden.

Die Handelsorganisationen werden 
die Bestellungen! Laufe eines Jah­
res erfüllen. Doch nicht das ist das 
Hauptziel der Veranstalter der Aus­
stellung. Hicr wurde eine Engros- 
bestellung auf die Druckerzeugnis­
se der Musik-Verlage der Deut­
schen Demokratischen Republik ge­
macht. Nében Hunderten Men­
schen, die in nächster Zeit die je­
weilige Ausgabe erwerben möch­
ten, waren hier Vertreter aller 
größten Notengeschäfte unseres 
Landes zugegen, von denen es ei­
gentlich abhängt, wie schnell und 
in welchem Maße die Käufernach­
frage befriedigt werden wird.

Forschungsarbeiten sind breit an 
den Ständen des Verlags „Neue 
Musik“ vertreten, der den, Proble­
men der Soziologie der Musik be­
sondere Beachtung schenkt. Dieser 
Verlag des Verbandes der Kompo­
nisten und Musikwissenschaftler 
der DDR hat sich die Veröffent­
lichung der Werke moderner Kom­
ponisten des Landes zum Haupt­
ziel gemacht. Er repräsentiert den 
Alma-Atacrn die Werke der be­
reits zu Klassikern des 20. Jahr­
hunderts gewordenen Paul Gessau 
und Hanns Eisler sowie der zur 
Zeit ersprießlich wirkenden Ko- 
chan, Meier. Zcchlin, Rosenfeld, 
Weiss und Grünner. Auf den Titel­
blättern sieht inan auch oiiicfw'n- 
len noch unbekannte Namen. Es ist 
bekanntlich für niemand ein Ge­
heimnis, daß nicht wenig Zeit ver­
gehen muß, ehe der Komponist in

der Welt Anerkennung findet. Wie 
gern möchte man aber möglichst 
früh'die sich aus urwüchsigen In­
dividualitäten herausbildenden 
neuen Richtungen, Schulen und 
Traditionen erkennen!

Wohl eben diese Gründe veran­
lassen den Musikwissenschaftler 
Ferdinand Hirsch energisch vorzu­
gehen. Er traf mit bekannten Kom­
ponisten Kasachtans zusammen, 
hörte sich nationale Volksmusik 
und Werke junger Autoren an, be­
suchte das Operntheater.

„Allein aus Leipzig gehen No- 
lcnerzeugnissc in 45 Länder der 
Welt“, erzählt Werner Hennig, Ab- 
satzdircktor der Finna. „Feste Ver­
bindungen zwischen Deutschland 
und Rußland sind bereits Anfang 
des 19. Jahrhunderts entstanden. 
Eine wichtige Rolle hat dabei die 
Firma ,Breitkopf und Härtel* ge­
spielt. die ich zur Zeit vertrete 
und die seil 1719 besteht. In die­
ser Zeil haben sich Traditionen 
herausgebildet, die wir heute wei­
terpflegen. Der Verlag spezialisiert 
sich auf die Herausgabe von Bü­
chern über klassische Musik und 
Noten von Bach bis Wagner so­
wie von Sammelbänden mit päda­
gogischem Repertoire und populä­
rer Musik.

Die internationalen Kontakte der 
Musikverlage und Handelsfirmen 
erweiteren sich ständig. Das 
Hauptergebnis wird gewiß sein, 
daß inan statt „Diese Noten haben 
wir nicht“ sagen wird „Bestellen 
Sie bitte, und sie werden erschei­
nen."

Olga SENTSCHENKO, 
Musikwissenschaftlerin

Premiere

Eine Anklage 
und Warnung

Konferenz der 
Bibliothekare

In Balchasch fand eine wissen­
schaftlich-praktische Konferenz der 
Bibliothekare statL

Kuljasch Sardarbekowa, Leiterin 
der Kulturabteilung im Stadtvoll; 
zugskomitee, berichtete über die 
Perspektiven des Ausbaus des 
Bibliothekwesens und der Koordina­
tion der Tätigkeit dieser Einrich­
tungen. Sie ging dabei auf die Ein­
führung neuer Äléthoden und For­
men der Arbeit unter der Bevölke­
rung, in der Bibliothek und auch 
am Wohnort ein. Das sind Rund­
tisch-Gespräche, Tapferkeitsstunden, 
Pressekonferenzen, Literaturwochen. 
Das Hauptaugenmerk wird dabei 
auf die Arbeit in den Belriebskollek- 
tiven, Einrichtungen und auf Bau­
stellen gelenkt, denn das Haupt­
ziel bleibt ja nach wie vor, das 
Buch an den Leser zu bringen.

An den Debatten beteiligte sich 
die Bibliothekarin der 3. Mittel­
schule I. Osokina. Sie sprach über 
ihre Erfahrungen bei der Zusam­
menstellung des Bücherfonds für 
die Schule sowie über die / Hilfe 
der Bibliothek den Lehrern bei der 
Vorbereitung zum Unterricht 
zur außerschulischen Arbeit.

Wilhelm BUCHLER
Gebiet Dsheskasgaii

und

Das Kino „Zelinny“ von Zdino- 
grad gestaltet seine Arbeit mit neu­
en Filmen nach dem sogenannten 
Theaterprinzip: Der neue Film wird 
nicht mehrmals an einem Tag vor­
geführt, sondern auf Wochen ver­
teilt. Das bezieht sich allerdings in 
erster Linie auf ernstere Filmwer­
ke, die zwar weniger amüsant und 
unterhaltsam sind, jedoch die tief­
sten Seiten des menschlichen Her­
zens, an den Verstand der Zuschau­
er appellieren und eine ernste seeli­
sche Arbeit erfordern. Diese Filme 
— etwa von Eiern Klimow, Pjotr 
Todorowski, Nikita Michalkow und 
andere, sind keine Kassenknüller, 
sie kommen bei den breitesten 
Publikumskreisen oft nicht gut an 
und verschwinden nach .einmaliger 
Vorführung vom Anschlagzettel der 
Filmhäuser, obwohl —°-'"
künstlerischen und 
Wert haben.

Das Theaterprinzip
Möglichkeit, solche Filme regelmä­
ßig an bestimmten Tagen vorzufüh- 
ren, so daß die ^Anhänger der ern­
sten Kunst auf ihre Kosten kom­
men. In Zelihbgrad wurde 
Prinzip auf Initiative des 
der Filmfreunde eingefülirt, der be­
reits einige Jahre vom Psychologen 
Alexander Gorkowoi geleitet wird.

„Wir beginnen ^erst“, sagte Alex­
ander. „und es wäre noch verfrüht, 
über Vorteile und Nachteile dieser 
Arbeitsform im Filmtheater zu spre­
chen. Für den Auftakt wählten .wir 
die Filme von Dinara Assanowa. 
die bekanntlich sehr kompliziert 
und vielschichtig sind und vom Zu­
schauer eine, bestimmte Schulung 
erfordern. Unmittelbar vor der Film­
vorführung machen unsere Aktivi­
sten die Zuschauer auf die Grund­
idee des Films, auf die schöpferi­
schen Prinzipien des Regisseurs 
und seine Schaffensmanier aufmerk­
sam.“

Ähnlich wird auch die Arbeit mit 
dem Film „Briefe eines Toten“ des 
jungen, den breitesten Zuschaucr- 
kreisen noch völlig unbekannten 
Regisseurs Konsta n t i n Lopu- 
schanski gestaltet. >

Dieser Film ist eine leidenschaft­
liche Anklage des Militarismus, der 
die Menschheit in den nuklearen 
Abgrund zu stoßen droht. Die harte

sie großen 
erzieherischen

bietet die

dieses 
Klubs

und asketische Regie macht ibn er­
schütternd. Im Mittelpunkt der 
Handlung steht, der hervorragende 
Wissenschaftler und Nobelpreisträ­
ger Larsen, dargesteflt von Rolan 
Bykpw. Er ist es, der im Geiste 
Briefe an seinen am Tag der 
Nuklearkatastrophe spurlos verschol­
lenen Sohn schreibt. Das sind ei­
gentlich keine Briefe, sondern Ge­
danken, Überlegungen, denn es gibt 
kerne Adresse, es gibt überhaupt 
nichts mehr auf der Erde, nur noch 
diesen .Bunker, in dem er mit den 
dem Tod und Verderben geweihten 
Kindern bleibt Larsen will sk-h 
nicht mit/dem Gedanken vom end­
gültigen Tode unseres Planeten 
abfinden, selbst in- seiner Todes­
stunde hört er nicht auf, an die 

. Zukunft der Menschheit zu denken.
Diese Gestalt piacht den Film- bei 
seiner ganzen Tragik und erschüt­
ternden Gegenwartsbezogenheitop- 
timrstisch.

Der Film „Briefe eines-Toten*ist 
eine ernste Warnung'» vor den 
schrecklichen Folgen eines Nuklear­
krieges, der ausbrechen kann, wenn 
die Menschheit dem Wettrüsten und 
der Kriegshetze kein Ende zu legen 
vermag. Der Mensch ist so beschaf­
fen. daß er die Gefahr einer Welt­
katastrophe nicht wahrnehmen will; 
die§cr Standpunkt wird auch von
der westlichen Propaganda ver­
stärkt, die da behauptet, es bestünde 
keine Gefahr, alles sei nur Propa­
ganda der Sowjets. Aber eben ein 
Vertreter der kapitalistischen Welt, 
der hervorragende amerikanische 
Regisseur Stanly Kramer hat Ende 
der 50er Jahre in seinem Film ..Am 
letzten Ufer“ zum erstenmal die 
Welt nachdem Atomkrieg gezeigt. 
Nun hat Mitte der 80er der sowjeti­
sche Regisseur Konstantin Lopu- 
schanski dasselbe Thema in seinem 
Film „Briefe eines Toten“ künstle­
risch verarbeitet. Dieser abendfül­
lende Streifen ist ein überzeugen­
der und beweisstarker Beitrag der 
sowjetischen Filmkunst zum Kampf 
um den Frieden auf unserem Pla­
neten. gegen die Vorbereitung ei­
nes Nuklearkriegcs. Darin findet 
der Haß der sowjetischen Menschen 
gegen Gewalt und Krieg seinen 
künstlerischen Ausdruck.

Manfred HELM

Frischer Wind in die Segel
bot. 
und 

Vokalisten wurde mit anhaltendem 
Beifall belohnt. Besondere Anerken­
nung fanden die Solisten Nikolai 
Tatoto, Swetlana Teuljanaut und 
Ludmilla Totschi, die mit ihrer ausge- 
fcilten Meisterschaft allé in Staunen 
versetzten. Für die meisten Tänze 
der nördlichen Völker sind trickhaf- 
le Momente typisch. Das erfordert 
von den Künstlern physische und 
plastische Gewandtheit und hohes 
Können.

Mit großem Erfolg traten die 
Künstler von Tschukotka in den 
Dörfern und Siedlungen des Ge­
biets auf. Ihr Weg führt sie weiter 
nach Tschimkent und Usbekistan.

„Unsere nächste Station ist dann 
Tschernobyl“ sagt R. Kraschenini- 
kow, „und die Ensemblemitglie­
der sind sich ihrer großen Verant­
wortung vollkommen bewußt. Unse­
re Konzerte sollen ein kleiner Bei­
trag zur großen Hilfe sein, die das 
ganze sowjetische Volk den von der 
Havarie Betroffenen leistet."

Licht in den Fenstern

Lilli PANKRATZ 
Dshambul

Vier Jahre leitet AAarina Schmidt 
die beste Dorfbibliothek von Gor- 
kunowo im Rayon Schemonaicha.

„Warum man mir diese Arbeit an- 
icboten hat?“ sagte sie auf meine 
Frage antwortend. „Wahrscheinlich, 
weil jeder im Dorf, meine Liebe zu 
den Büchern kannte. Alle Mitglie­
der unserer Familie sind Bücher­
freunde.“

Marina studierte die neue Metho­
dik der Arbeit und die Erfahrungen 
der besten Bibliothekare beim Pro­
pagieren von Neuerscheinungen, be­
suchte Rayon- und Gebietsbiblio­
theken. Sie sorgt stets um die Er­
weiterung des Bücherfonds.

In ihrer Arbeit stützt sich Marina 
Schmidt auf den Aktivistenrat, 
dem Brigadiere, Mechanisatoren 
‘und Buchhalter angehören. Zusam­
men gestalten sie illustrierte Bü­
cherausstellungen: „Religion und 
Kommunismus“. „Pläne der Partei 
— Pläne des Volkes" u. a. Noch ein 
Stand ziert die Bibliothek. Darauf 
sind die Porträts der aktivsten Le­
ser, Marina Schmidts Helfer bei

der Propagierung des Buches und 
der Veranstaltung von Leserkonfe­
renzen. Daneben steht der Wandcr- 
wimpel der Rayonkulturabteilung 
„Für die beste kulturelle Betreuung 
der Viehzüchter“.

Im Haus der Viehzüchter ist Ma­
rina Schmidt stets ein gern gesehe­
ner Gast. Hier organisierte sie eine 
Bücherausstellung als Hilfe für die 
Melkerinnen, Vienpfleger und Zoo­
techniker. Die Bücher. Zeitung?- und 
Zeitschriftenarlikel sowie Broschü­
ren, die über das Fortschrittliche in 
der Viehwirtschaft berichten, 
den ständig erneuert.

Interessant und rege war die Be­
sprechung der Bücher von Buben- 
now „Die weiße Birke“ und von 
Rasputin ,„Leb und vergiß nicht“. 
Daran beteiligten sich etwa 30 Mel­
kerinnen, die ihre Meinung über die 
Helden äußerten und kritische Be­
merkungen aussprachen.

Einmal in der Woche kommt Ma­
rina Schmidt mit ihrer Wanderbi­
bliothek auf die Farm, leiht Bücher 
aus und sammelt Wünsche.

wer-

Einige Städter meinen, daß die 
Ackerbauern und Viehzüchter keine 
Zeit zum Bücherlesen haben. Doch 
sehen wir einige Leserkarten durch. 
Der Veterinär M. Leer hat in diesem 
Jahr bereits 28 Bücher und der 
Agronom N. Schmidt 22 Bücher aus- 
geliehen; darunter sind Werke von 
Tolstoi, Simonow, Stelmach, ver­
schiedene Zeitschriften.

Die Bibliothek ist bei den Dorf­
bewohnern sehr beliebt. Marina be­
müht sich, alle Wünsche der er­
wachsenen und jungen Leser zu er­
füllen.

Der Parteisekretär des Kolchos 
M. Pitschugin und der Vorslands- 
vorsitzende G. Schewzow besu­
chen .oft die Bibliothek und interes­
sieren sich für ihre Nöle und Be­
lange. Nach der Vollendung des 
Baus des neuen Klubs wird die Bi­
bliothek im neuen Raum Einzug 
halten.

Der Beruf eines Dorfbibliothekars 
isl auf den ersten Blick bescheiden. 
Aber welch eine große, nützliche 
und hochsinnige Arbeit steckt da­
hinter.

Igor KOLBE

Gebiet Ostkasachstan

Die Laienkünstler des Koktsche­
tawer Eisenbahnerbcrcichs haben 
im Rahmen des 11. Unionsfestivals 
des Volksschaffens anläßlich des 70. 
Jahrestages der Oktoberrevolution 
im laufenden Jahr Beachtliches ge­
leistet. Das Jahr begann für sic 
mit dem Laienkunstausscheid, an 
dein sich alle Freizeitmusikanten 
und -tänzer der Eisenbahnstationen 
und -betriebe aktiv beteiligten.

Die höchste Auszeichnung der 
Jury des letzten Wettbewerbs der 
Volkstalente ging an den großen 
Eisenbahnerchor der Station Tain- 
tscha. Die Tänzergruppe aus der 
Mittelschule der Station Kurort Bo- 
rowoje war durch ihr abwechslungs­
reiches und ansprechendes Pro­
gramm als Zweitbeste anerkannt, 
und die Frauenkapelle aus dem Ei­
senbahner-Krankenhaus Koktsche­
taw war Drittbeste.

In letzter Zeit ist das Interesse 
der Eisenbahner für die Laienkunst 
wesentlich gestiegen, konstatierte 
die Jury der beiden Wettbewerbe. 
Völlig neue Namen sind in ihren 
Listen aufgetaucht.

„Nicht nur in der Laienkunst 
sind Wandlungen eingetreten, auch 
in der Erholung- und Freizeitgestal­
tung der Eisenbahner hat sich Neu­
es durchgesetzt", erzählt Galina 
Filimonowa, Leiterin des Kulturpa­

lastes. „Die Kulturschaffenden ha­
ben viele überlebte Arbeitsformen 
durch neue ersetzt. Die neugegrün­
deten Interessenklubs für Kriegs­
und Arbeitsveterânen, für junge 
Filmfreunde sowie der Klub der 
Jungvermählten .Dialog' und für 
gesunde Lebensweise .Danko' wer­
den gern besucht und haben schon 
Stammgäste. Im Klub für Jungver­
mählte finden die Sitzungen und 
Treffen unmittelbar am Wohn- und 
Arbeitsort der jungen Arbeiter 
statt — im Arbeiterwohnheim und 
in den Betriebshallen nach Feier­
abend. Die mündlichen Magazins, 
die Tanzrunden. Treffen mit Kö­
chen, Feinbäckern und Maßschnei­
dern sind bei den jungen Damen 
sehr beliebt, denn hier geben er­
fahrene Hausfrauen und Fachar­
beiterinnen ihnen praktische Winke 
und Ratschläge."

Im Kulturpalast sind vor kurzem 
zwei weitere Laienkunstkollcktive 
für Kinder entstanden: der Bühnen­
zirkel und das Puppentheater. Die 
jungen Schauspieler zeigten ihre 
erste Aufführung — den Einakter 
..Das Nichtschen“. Sie gefiel den 
kleinsten Zuschauern aus dem Kin­
dergarten und auch den älteren 
Kindern, die sich das Spiel auf der 
Freilichtbühne im Stadtpark ansa­
hen.

„Im laufenden Jahr wollen wir 
den Klub für Fotofreunde .Magi- 
stral*, eine Sektion für Popgymna­
stik und einen Zirkel für angehende 
Schneider gründen“, führt Galina 
Filimonowa weiter aus. Außerdem 
haben wir uns das Ziel gesteckt, 
möglichst mehr Eisenbahner mit ih­
ren Familienangehörigen und Freun­
den für massenhafte Sport- und 
Kulturveranstaltungen zu gewin­
nen. Als gelungen kann wohl die 
jüngste Veranstaltung .Die'ganze 
Familie kommt in den Kulturpalast* 
bezeichnet werden.“

Im Koktschetawer Kulturpalast 
der Eisenbahner und seinen zwei 
Außenstellen in den neuen Klubs 
des Streckenabschnitts und dem 
Abschnitt für Signalisation und 
Fernverbindung haben sich in letz­
ter Zeit einige neue Traditionen 
durchgesetzt. Zur Modeschau, zur 
Teerunde mit Laienkunstprogranun 
und zu Wochenenddarbietungen 
versammeln sich immer viele Ei­
senbahner.

Theodor HA UM
Gebiet Koktschetaw

Die nächste Nummer der 
..Freundschaft" erscheint am 9. 
Oktober 
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